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Im Politbüro des ZK der
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 24. September den Beschluß 
des Ministerrates der UdSSR 
..Über die komplexe Rekonstruk­
tion und Bebauung des historisch 
entstandenen Stadtzentrums von 
Moskau In der Zelt bis zum Jah­
re 2000” erörtert und gebilligt. 
Darin sind die Grundkonzeptionen 
für die Entwicklung des Zentrums 
der Hauptstadt zusammenge­
faßt und konkrete Maßnahmen zu 
deren Realisierung festgelegt. 
Große Aufmerksamkeit wurde der 
Rekonstruktion und Restaurierung 
von Geschlchts- und Kulturdenk­
mälern. der Erweiterung von Mu­
seen und Ausstellungssälen, dem 
Bau von Handels- und Gaststät­
tenbetrieben. Einrichtungen des 
Gesundheitswesens. der Ent­
wicklung von Verkehrsverbindun­
gen und Vertellerleltungsan- 
schlüssen beigemessen. Dabei 
wurde die große gesellschaftspo­
litische Bedeutung der geplanten 
Maßnahmen besonders hervorge­
hoben. Sie müssen auf hohem

^Morgen — Tag der Maschinenbauer

Bestwerte als Dauerziel
Aktuell wie auch zuvor: Allseitige Verringerung der Mate­

rialintensität
Persönliche Einsparungskonten in jeder Brigade angelegt
Konsumenten danken für zuverlässige Maschinen

Diese Woche begann wie die 
Woche zuvor — mit einer genau 
durchdachten und programmäßl- 
gen Kontrolle der Arbeitsplätze 
in den Abteilungen. Punkt acht 
Uhr trommelte Leo Kirchgäßner, 
stellvertretender Betriebsdirek­
tor, seine Leute zusammen, hol­
te sich die Ermittlungen vom 
letzten Freitag aus der Planab- 
tellung und begab sich mit dem 
Team zu den Hallen.

„Wieso lassen Sie die Guß­
formen unter freiem Himmel?”

Der Leiter der dritten Abtei­
lung bekam sofort eine „eins”.

„Warum läuft hier eine Dreh­
bank leer?"

Iwan Netschepura, Brigadier 
der vierten Abteilung, schüttel­
te Jetzt entrüstet den Kopf, und 
warf dem Jungen Dreher Nikita 
Jagel einen bösen Blick zu.

Nur der Leiter der fünften 
Abteilung war diesmal ohne Jeg­
lichen Tadel ausgekommen.

„Früher hätte man solche Ak­
tionen für überflüssige Mäkeleien 
gehalten”, meint Leo Kirchgäß­
ner. „aber jetzt haben die Leute 
eingesehen: Ohne ständige Kon­
trolle, ohne sachkundige Ar­
beitsorganisation an der 
lassen sich keine Erfolge erzie­
len.”

Ist Ja auch klar: Für 
Jahr hat sich das Kollektiv des 
Werks „Aktjublnskselmasch” das 
Ziel gesetzt, überplanmäßige Er­
zeugnisse Im Werte von über 
245 000 Rubel herzustellen. Dem 
aufmerksamen „Freundschaft”- 
Leser wird wohl nicht entgangen 
sein, daß wir noch vor einem 
Jahr nur kritische Beiträge über 
diesen Betrieb brachten. Nun hat 
sich das Blatt gewendet: Wäh­
rend der letzten Beratung Im 
Fachministerium wurde über das 
Werk nur Im Superlativ gespro­
chen. 

Basis

dieses

Schrittmacher haben das Wort

Nur wenig Grund zum Trost
Im Obst- und Gemüsebausow­

chos bin Ich als Leiter einer Ar­
beitsgruppe Im Kartoffelbau seit 
1984 tätig. Der Kartoffelbau Ist 
für mich nichts neues, denn mit 
der Agrotechnlk habe Ich mich, 
so glaube Ich zumindest, genü­
gend beschäftigt. Auch haben 
wir Inzwischen unsere Aufgaben 
beim Anbau dieser Kultur nicht 
schlecht gemeistert. Ende des 11. 
Planjahrfünfts hat unser Rayon 
Taranowskl den Staatsplan der 
Kartoffellleferungen zum ersten 
Mal erfüllt. Vor allem Ist das ein 
Verdienst der beiden Arbeits­
gruppen unseres Sowchos, denn 
Im ganzen Rayon befaßt sich au­
ßer uns kein anderer Agrarbe- 
trleb mit dem Anbau dieser Kul­
tur.

Wir haben auch Im Vorjahr 
nicht schlecht abgeschnitten. Zu 
siebent haben wir von Jedem der 
240 Hektar großen Fläche rund 
170 Dezitonnen Kartoffeln ge­
erntet. Das waren 50 Dezlton- 
nen mehr als der Plan vorsah.• 
Somit wurde der Plan beim Kar 
toffelverkauf erfolgreich erfüllt 
und auch genügend Samengut 
eingelagert.

Die Leitung und die Agrono­
mieabteilung Ist übrigens auch 
darum bemüht. Jährlich hohe Ern­
teerträge zü erreichen und die 
Selbstkosten zu senken. Unserer 
Arbeitsgruppe wie auch der an­
deren hat man neue Beregnungs­
maschinen zugetellt und mit Kar­
toffelrodern versorgt. Das Ro-

technischem und architektoni­
schem Niveau, auf der Grundlage 
tiefschürfender geschlchts w 1 s- 
senschaftllcher Forschungen. In 
einer Atmosphäre breiter Trans­
parenz und unter aktiver Mitwir­
kung der Öffentlichkeit des Lan­
des und der Hauptstadt bei der 
Erörterung der Projekte erfol­
gen.

Das Politbüro erörterte und 
billigte Maßnahmen zur organisa­
torischen Verbesserung des Ver­
kaufs von Waren, die von Ge­
nossenschaften und Individuell er­
werbstätigen Bürgern produziert 
werden. Zu diesen Zwecken Ist 
es gestattet, Handelsgenossen­
schaften zu schaffen. Die Pro­
duktionsgenossenschaften dürfen 
auf Vereinbarung mit den Voll­
zugskomitees der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten klei­
nere Verkaufsstellen, -stände und 
-buden eröffnen. Es wurde als 
zweckmäßig erachtet, die besag­
ten Waren In Kommlsslonsver- 
kaufsstellen des staatlichen Han­
dels und der Konsumgenossen­

Im Grunde genommen dreht es 
sich Im Betrieb um folgende An­
gelegenheit: Man hatte begon­
nen, In Jedem Auftrag das We­
sentliche zu präzisieren. Hier bit­
te die Gußformen. Wie wäre es 
zu erreichen, daß sie um die 
Hälfte billiger werden? Oder ein 
anderes Beispiel: Ließe sich 
denn die einfache Nabe aus Kup­
fer nicht gegen ein billiges aus 
Plaste ersetzen? Ans Werk wa­
ren Ingenieure und Technologen, 
Konstrukteure und Arbeiter ge­
gangen. Die Folge: Heute kosten 
die gewöhnlichen Mineraldünger­
streuer, die Melkanlagen, die 
Schurapparate und andere sehr 
gefragte Erzeugnisse um 20 bis 
48 Prozent weniger als bisher. 
Das heißt, daß Immer neue Agrar­
betriebe Bestellungen im Werk 
aufgeben. Aber auch das Be­
triebskollektiv hat dadurch merk­
lich gewonnen: Im vorigen Jahr 
waren die Einnahmen um 36 
Prozent höher als geplant.

Also: Ordnung Ist aller Dinge 
Anfang. Das hat man sich Im Be­
trieb zur Regel gemacht. Das 
gilt sowohl für die Planung als 
auch für ganz konkrete Sachen. 
Gegenwärtig verfügen über 1 340 
Werkarbeiter über sogenannte 
persönliche Einsparungskonten. 
„Das Ist eine vorteilhafte Ak­
tion”, meint zum Bespiel Artur 
Lauer, Fräser 
ten Abteilung.
ten mit besonders wertvollen Me­
tallsorten, wo es buchstäblich auf 
Jedes Gramm ankommt. Ndn Ist 
man höchst Interessiert daran, den 
Rohstoff sparsam anzuwenden. 
Hier schmelzen gerade'das Inge­
nieurdenken und die Arbeitermei­
sterschaft zusammen, was Ja be­
sonders wertvoll Ist.”

Allein In den acht Monaten 
dieses Jahres hat das Betriebs­
kollektiv beinahe 5 Tonnen Kup­

ln der vler- 
„Wlr arbel-

den Ist dadurch wesentlich er­
leichtert und die manuelle Arbeit 
erheblich verringert worden.

Auch zur neuen Saisonarbeit 
haben wir uns gründlich vorbe­
reitet. Die Traktoren und diereltet. Die Traktoren ______
Kartoffellegemaschinen wurden 
sorgsam geprüft und überholt. 
Im Herbst sind auf der ganzen 
Anbaufläche bis 60 Tonnen Hu­
mus Je Hektar und Mineraldün­
ger gebracht worden. Wir waren 
bestrebt, die Planziele bedeutend 
zu überbieten. Hatten wir doch 
unsere Verpflichtungen zum Ju- 
blläumsjahr übernommen! Da 
wollen wir nämlich unser Bestes 
tun. Darüber hinaus Ist ein hoher 
Ernteertrag Ehrensache für unse­
re ganze Familie. Zusammen mit 
mir arbeiten mein Bruder Edu­
ard, die Söhne Alexander und 
Gennadi. Aber auch die anderen 
Mitglieder der Gruppe Andrej 
Olejnlk, Saken Alimbajew und 
Baurshan Arystangalljew sind für 
uns nicht fremd, denn wir arbei­
ten schön längere Zelt Schulter 
an Schulter.

Doch zufrieden mit unseren 
Leistungen sind wir noch nicht. 
Sehr besorgt waren wir darum 
schon Im Frühjahr beim Kartof­
felanbau, denn die Saatkartoffeln 
wiesen eine schlechte Qualität 
auf. Dabei hat es sich herausge 
stellt, daß wir mit unserem 
Pflanzgut nicht auskommen wer­
den. Nun stand für uns die Fra­
ge, ob man uns rechtzeitig mit 
zusätzlich^ Saatkartoffeln ver- 

schaft abzusetzen. Zu diesem 
Zwecke wird auch die Schaffung 
eines Netzes von Spezialverkaufs­
stellen Im System des Handelsmi­
nisteriums der UdSSR und des 
Konsumgenossen schäft sver- 
bands gebilligt. Es Ist gestattet, 
einzelne kleinere Verkaufsstellen 
auf den genossenschaftlichen und 
den Famlllenlelstungsvertrag zu 
überführen.

Zur weiteren Entwicklung und 
zur Erhöhung des Niveaus wis­
senschaftlicher Forschungen auf 
dem Gebiet der Traumatologie 
und Orthopädie sowie zur wesent­
lichen Verbesserung der medizi­
nischen Versorgung der Bevölke­
rung wurde beschlossen, ein 
Unionsforschungszentrum „Reha- 
bllltatlonstraumatologle und Or­
thopädie” In Kurgan aufzubauen. 
Laut Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrates der 
UdSSR Ist daher vorgesehen, die­
ses Zentrum auf der Basis des 
Forschungsinstituts für experi­
mentelle und klinische Orthopä­
die und Traumatologie von Kur- 

fer. 11 Tonnen hochleglerten 
Stahl und 19 Tonnen Eisenguß 
eingespart. Das soll für 34 zu­
sätzliche Maschinen ausreichen. 
Klar, Im Vergleich zu den plan­
mäßigen 950 Aggregaten sind es 
nur noch 7 Prozent, aber auch 
diese zählen heute, wo der Be­
trieb das zweitenmal aufblüht.

„Durch vorbildliche Arbeits­
organisation in Jeder Brigade, 
gute Abstimmung zwischen den 
Schichten und konstruktive Zu­
sammenarbeit der Projektlerer 
und Arbeiter wollen wir diese 
Leistung bis Jahresende zur 
Dauerleistung machen und über 
den Plan hinaus 36 Mineraldün­
gerstreuer montieren”, sagt Vik­
tor Meininger, Leiter der Planab­
teilung. „Das ist nur möglich, bei 
fester Arbeitsvorbereitung und 
exakter Materialbereitstellung, 
optimalem Durchlauf und wenn 
unsere Brigaden alle Zulieferun­
gen bekommen. Kontinuierlich so 
zu arbeiten — das wird heute 
täglich angestrebt.”

Dieses Wirtschaftsjahr hat 
den Maschinenbauern ein weiteres 
Novum gebracht: Es wurde mit 
der Serienfertigung der Futter­
zubereitungsanlagen 
„Granula” begonnen.
zur Republikleistungsschau war 
die Resonanz auf das neue Er­
zeugnis enorm hoch”, meint der 
Leiter der Absatzabteilung Gen­
nadi LI. „Die Anlage wurde Ja 
vorher In 500 Agfarbetrleben 
Kasachstans und des Altais ge­
testet und bekam die besten Emp­
fehlungen. Bis Jahresende wer­
den wir nun 1 000 solcher Aggre­
gate produzieren, die sich als 
unentbehrliche Helfer für die 
Viehzüchter erweisen.”

Im Werk geht es nun voran. 
Möge es den Landmaschinenbau­
ern auch weiter so ergehen, .um 
so mehr sie In diesem Jahr 
den ersten Platz im Republik­
wettbewerb bestreiten.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Aktjublnsk

vom Typ 
„Bereits

Problem 
gelöst? 

Im Sow- 
Lager-

sorgen wird und welcher Quali­
tät sie sein werden. Und der gan­
ze Grund dafür war die unsach­
gemäße Lagerung.

Kurzum, wir hatten das ge­
steckt, was wir hatten, wenn auch 
dem Sprichwort zum Trotz: „Wie 
die Saat, so die Ernte”.

Doch wie wird das 
mit dem Kartoffellager 
In diesem Jahr hat man 
chos einen zusätzlichen 
raum gebaut. Doch auch er Ist 
für uns zu klein. Darüber hinaus 
Ist er für das Kartoffellagern In 
Spezlalcontalnern bestimmt. Ins- 
gesamt sollen es etwa 15 000 Be- 
älter sein, aber wir können sie 

nirgends auftreiben. Unsere
RAPO unternahm den Versuch, 
sie zu bestellen, doch es war
kein Auftragnehmer zu finden. 
Um ,dle Arbeit Im neuen Kartof­
fellager zu bewältigen, benötigen 
wir zumindest zwei Elektrokar­
ren, aber auch an Ihnen mangelt 
es.

Wichtig Ist, uns nicht mit 
Trotsworten abzuspeisen, sondern 
entscheidende Maßnahmen zu 
treffen, damit wir genügend La­
gerräume für die Kartoffeln ha­
ben, die Saatfolgen eingehalten, 
den Boden fruchtbar erhalten 
und uns soviel wie nötig Arbeits­
kräfte zur Erntezeit zugeteilt 
werden.

Adam PREIS, 
Arbeltsgruppenlelter Im Sow­
chos ..Rudnenski” 
Gebiet Kustanal

KPdSU
gan zu schaffen. Geplant Ist, Fi­
lialen dieses Zentrums Im Gebiet 
Moskau, In Leningrad. Wladi­
wostok, Wolgog r a d. Kasan, 
Krasnodar, Krasnojarsk, Omsk, 
Swerdlowsk und Ufa einzurich­
ten.

Aufgaben zum Bau und zur 
Übergabe von therapeutischen 
und Rehabllltatlonskomplexen, La­
borgebäuden, Kliniken, sozialen 
und kulturellen Einrichtungen 
wurden festgelegt. Es wurden 
Maßnahmen beschlossen, um die 
Erfahrungen des von Professor 
G. A. Ilisarow geleiteten Kollek­
tivs In der medizinischen Praxis 
weitgehend zu popularisieren. Es 
geht hier um Erfahrungen bei 
der Entwicklung und Einführung 
neuer und effektiver Heilmetho­
den der Kranken.

Zur Sprache kamen ernste 
Mängel In der Arbeit der Aser­
baidshanischen Volkswirtschafts­
hochschule. Die künftigen Fach­
leute werden in dieser Hochschu­
le auf sehr niedrigem Niveau 
ausgebildet. Es kommt zu groben

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
Mit gespartem Kraftstrom ar­

beiten in diesen Tagen 120 Dre­
her und Fräser des Werks „Ka- 
sachselmasch” In Zellnograd. An­
fang dieses Jahres, als im Betrieb 
die erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen zu Ehren des 70. 
Jahrestags des Großen Oktober 
erörtert wurden, hatte die Briga­
de um Wolfgang Zimm die Initia­
tive aufgebracht, Jede drei Mo­
nate Kraftstrom für eine Arbeits­
woche einzusparen, um auf diese 
Welse die Arbeitsselbstkosten zu 
reduzieren. Das Vorhaben hat 
viele Anhänger gefunden.

Eine gutd Kartoffelernte haben 
In diesem Jahr die Ackerbauern 
des Gebiets Taldy-Kurgan zu ver-

Begegnung mit Schriftstellern
Zur Teilnahme an den Feier­

lichkeiten anläßlich des 90. Ge­
burtstages des hervorrageriden 
kasachischen Sowjet Ischen 
Schriftstellers und Wissenschaft­
lers, des Lenlnprelsträgers M. O. 
Auesow Ist In Alma-Ata eine 
Gruppe bekannter sowjetischer 
Prosaiker, Dichter, Dramatiker 
und Literaturwissenschaftler eln- 
getroffen. Das sind unter anderem 
die Sekretäre des Vorstandes des 
S c h r 1 f tstellerverbandes der 
UdSSR N. A. Grlbatschow, A. A. 
Michailow, der Erste Sekretär des 
Vorstandes des Schriftstellerver­
bandes Tadshlklstans M. Kanoa- 
tow, die Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Tsch. T. Aitmatow, 
Mustal Karim und Kamil Jaschen.

Am 25. September wurden die 
Gäste im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans empfan­
gen. Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka 
sachtans, G. W. Kolbln, begrüßte 
die prominenten Vertreter der 
multinationalen Literatur unseres 
Landes und Informierte sie dar­
über, wie sich die Einwohner Ka­
sachstans auf den 70. Jahrestag der 
Oktoberrevolution vorbereiten, 
wie sie die Beschlüsse des XXVII. 
Parteitages, des Januar- und des 
Junâplenums des ZK der KPdSU 
von 1987 erfüllen, sowie über die 
umfassende Tätigkeit der Partel­
und Staatsorgane der Republik 
bei der Verwirklichung der so­
zialen Politik der Partei, unter 
anderem bei der Lösung des 
Wohnungs- und Lebensmittelpro­
gramms. Besonders eingehend 
wurden Fragen behandelt, die mit 
der Realisierung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Ober die 
Arbeit der Kasachischen Repu- 
bllkpartelorganlsatlon zur Inter­

Verletzungen der festgelegten 
Ordnung bei der Komplettierung 
von Studenten. Die materiell- 
technische Basis Ist hier vernach­
lässigt worden. Im Kollektiv Ist 
ein unbefriedigendes morallsch- 
psychologlsches Klima entstan­
den. Das Politbüro stimmte dem 
Vorschlag des Ministerrates der 
UdSSR zu, die Aserbaidshanische 
Volkswirtschaftshochschule auf­
zulösen. Zur Deckung des volks­
wirtschaftlichen Bedarfs Aser- 
baldshans an Wirtschaftsfachkräf­
ten wurde beschlossen, In Baku 
eine Filiale der Leningrader Fi­
nanz- und Ökonomiehochschule 
einzurichten. Das Ministerium für 
Hoch- und Fachschulwesen der 
UdSSR wurde beauftragt, die per­
sönliche Verantwortung der Lei­
ter der Hochschulen für das Ni­
veau der Ausbildung von Fach­
kräften, der Blldungs-, Erzle- 
hungs- und Forschungsarbeit, für 
die Qualität des Lehrkörpers und 
für den Zustand der materiellen 
Basis zu erhöhen. Es wurde emp­
fohlen, regelmäßig eine Attestie­
rung der Hochschulen des Lan­
des vorzunehmen.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte einige andere 
Fragen der Innen- und Außenpo­
litik und faßte entsprechende Be­
schlüsse.

zeichnen: Die besten Felder erga­
ben bis 270 Dezitonnen Kartof­
feln Je Hektar. Besonders gute 
Leistungen weisen die speziali­
sierten Gemüsebaubrigaden des 
Sowchos „Karabulakskl” auf.

Ohne Zurückbleibende wird In 
diesen Tagen Im Bautrust „Kus- 
tanalasbeststrol” gearbeitet. Noch 
vor einem halben Jahr war es um 
die Schlchtsollerfüllung ziemlich 
schwer bestellt. Nachdem Jedoch 
zum einheitlichen Brigadeauftrag 
gegriffen wurde, hatte sich die 
Sachlage merklich verbessert. In 
den acht Monaten dieses Jahres 
haben die Brigaden 19 Wohn­
einheiten überplanmäßig errich­
tet.

nationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktätigen” 
verbunden sind. Die Gäste mach­
ten sich mit Interesse mit dem 
neuen Herangehen an die Lösung 
der Frage des Erlernens der ka­
sachischen, der russischen und der 
Sprachen anderer Nationen und 
Völkerschaften der Republik, mit 
der zweisprachigen Geschäfts­
führung sowie damit bekannt, wie 
eine hohe Kultur des zwischen­
nationalen Verkehrs In den Ar- 
beltskollektlven kultiviert wird.

Am Gespräch beteiligten sich 
N._ A. Nasarbajew, Vorsitzender 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR; S. K. Kubaschew, 
Zweiter Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans; S. K. Kamalidenow, Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans; M.M. Ach­
metowa, Stellvertretende Vorsit­
zende des MLnlsterrats der Kasa­
chischen SSR; K. S. Smallow und 
A. A. Ustinow, Abteilungsleiter 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, sowie O. O. Su- 
lejmenow. Erster Sekretär des 
Vorstandes des Schriftstellerver­
bandes Kasachstans.

Am selben Tag legten die Teil­
nehmer der Feierlichkeiten Blu­
men am Lenln-Denkmal nieder. 
Blumen wurden auch an Abal- und 
am Auesow-Denkmal niederge­
legt.

Die Literaten besuchten das 
Museum des hervorragenden ka­
sachischen sowjetischen Schrift­
stellers und Wissenschaftlers.

Im Lenln-Palast fand anläßlich 
des 90. Geburtstages von M. O. 
Auesow eine Festveranstaltung 
statt. Ein Bericht darüber wird 
In der Presse veröffentlicht.

(KasTAQ)

Kommentar zum Thema

Bestätigung 
sozialistischer Ideale

Im Rahmen der marxistisch-lenini­
stischen Schulung beginnt das neue 
Studienjahr. Heute, am Ehrentag des 
Propagandisten, der in allen Partei­
organisationen begangen wird, wer­
den wir über unsere Probleme in 
der Ökonomik, über die Methoden 
der Lösung sozialer Aufgaben, über 
all das sprechen, was mit der Um­
gestaltung in allen Bereichen unse­
res Alltags verbunden ist.

Ober 5 Millionen Hörer werden 
„sich auf die Schulbänke setzen". 
Der XXVII. Parteitag der KPdSU, die 
im Januar und Juni 1987 stattgefun­
denen Plenen des ZK unserer Par­
tei, die Vorbereitung dps Oktober­
jubiläums und der XIX. Unionspartei­
konferenz haben allen Formen der 
Propagandaarbeit, der politischen 
und ökonomischen Schulung eine 
neue Orientierung gegeben. Jeder, 
der heute das Wort der Partei den

Massen nahebringt, sieht ein, daß 
die Verwirklichung der durch die 
Umgestalturig vorgebrachten Aufga­
ben vielfach auch von den Propa­
gandisten abhängt, die aktiv an der 
Herausbildung der öffentlichen Mei­
nung und des gesellschaftlichen Be­
wußtseins teilnehmen.

Welche konkreten Probleme bewe­
gen heute die Hörer? Auf welche 
Fragen erwarten die Menschen 
eine Antwort? Propagandistin Rosa 
Schaffner, Schichtmeisterin in der 
Teppichfabrik „V. Tereschkowa", 
sagt diesbezüglich folgendes: „Wor­
in das wichtigste in unserer Arbeit 
bestehen wird?! Den Hörem im 
Kampf um die Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung des 
Betriebes und bei der Umgestal­
tung zu helfen, damit eine Verbesse­
rung der Qualität unseres gesamten 
Lebens erreicht werden kann. Wie 
könnte man den Formalismus und 
die Buchstabengelehrsamkeit ver­
meiden, wie könnte man die Men­
schen befähigen, selbständig zu 
denken und sie dafür gewinnen, daß 
sie Sinn für die Theorie bekommen?"

Vor dieser Aufgabe steht jeder 
Propagandist, jeder ideologische 
Kämpfer der Partei.-

Shunuspek Mussaibekow, Leiter 
des Hauses für politische Bildungs­
arbeit im Alma-Ataer Gebietskomi­
tee der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, sagt: „Am Ehrentag des 
Propagandisten werden in den Be­
zirken unserer Hauptstadt Versamm­
lungen und Seminare der Leiter von 
politischen Veranstaltungen stattfin­
den, wo sie mit Büromitgliedern und 
Sekretären von Rayon- und Gebiets­
parteikomitees zusammenkommen. 
.Rundtischgespräche', die allerorts 
veranstaltet werden, sollen es ermög­
lichen, Erfahrungen auszutauschen, 
über Wege der Vervollkommnung 
der propagandistischen Meister­
schaft und über schöpferisches Vor­
gehen zu diskutieren. Die Duskussio- 
nen können grundverschieden sein, 
zumal Aufgaben erörtert werden, 
die das Leben selbst mit sich bringt."

Der Ehrentag des Propagandisten 
ist ein Arbeitsfest in allen Städten 
und Dörfern unserer Republik. Ge­
schäftliche Zusammenkünfte, Mei­
nungsaustausch, aufrichtiges Ge­
spräch über aufkommende Schwie­
rigkeiten — all das wird es heute 
geben. Es wird auch etwas anderes 
geben. Unsere Genugtuung vom Ge­
leisteten, Freude durch gesellschaft­
liche Anerkennung und das Bewußt­
sein, daß die Gesellschaft dein Werk, 
dem du soviel Zeit opferst, sehr be­
nötigt.

Heute werden den zwanzig besten 
Propagandisten des Gebiets Ostka­
sachstan Le^n-Ehrenurkunden und 
Medaillen überreicht. Unter ihnen 
ist auch Tursungali Shumakanow, Di­
rektor des Sowchos „Kaldshirski".

Am Vorabend des Tages des Pro­
pagandisten rief man den Sowchos 
an. Es war bei weitem nicht einfach, 
den Sowchosdirektor in diesen an­

gespannten Herbsttagen zu finden, in 
denen unter sehr ungünstigen Natur- 
und Klimabedingungen das Schick­
sal des Jaljfes entschieden wurde.

Es wurde nur die Frage gestellt: 
Mit was für einer Stimmung, mit wel­
chen Gedanken der Propagandist das 
neue Jahr beginnt.

„Ich studiere eingehend den Ent­
wurf des ZK der KPdSU ,Die Haupt­
richtungen der Umgestaltung des Sy­
stems der politischen und ökonomi­
schen Schulung der Werktätigen'. 
Es ist ein sehr aktuelles Dokument. 
Das ist nicht nur meine Meinung, 
sondern auch die meiner Kollegen.

Selbstverständlich benötigen wir 
neue Lehrbücher und Programme 
sowie eine neue Methodik der Un- 
terrichtsgestaltung. Und dennoch 
hängt der reale Erfolg bei der Um­
gestaltung der marxistisch-leninisti­
schen Bildung in erster Linie von 
uns, den Propagandisten, ab, die 
ihre Hörer sowie ihre Interessen ken­
nen müssen. Man muß sich darüber 
im klaren sein, daß der Hörer nicht 
jede Information aufnehmen kann, 
daß er nicht ein Mitarbeiter schlecht­
hin, sondern eine schöpferische Per­
sönlichkeit ist.

Haben wir im Gebiet solche Pro­
pagandisten, die nicht nur lehren, 
sondern die Menschen auch mitrei­
ßen können? Bemerkenswert sind in 
dieser Hinsicht die Erfahrungen des 
Leiters der Schule für kommunisti­
sche Arbeit, des Chefagronomen im 
Kolchos „XX. Parteitag der KPdSU", 
Herrmann Killing und des Leiters 
der Schule für wissenschaftlichen 
Kommunismus, des Abteilungsleiters 
im Trust „Altaiswinez" Alexander 
Wolkow. Für seine Arbeit erhielt 
übrigens der erstere eine Urkunde 
des Parteikomitees des Gebiets Ost­
kasachstan und der zweite eine Le- 
nin-Ehrenurkunde."

Die Praxis zeigt, daß ein Mensch, 
der über umfangreiches Wissen ver­
fügt, mit Begeisterung arbeitet und 
im Unterricht brennende Fragen zur 
Debatte stellt, der beste Propagan­
dist ist. Solch ein Propagandist ver­
steht es, immer eine aktuelle Ver­
bindung von Theorie und Praxis, her­
zustellen sowie persönliche und ge­
sellschaftliche Interessen zu beleuch­
ten. Eine solche ständige Verbindung 
inspiriert zum aktiven Handeln. Ein 
talentierter Propagandist stärkt in 
den Menschen den Wunsch zur ei­
genen Weiterbildung, erzieht sie zur 
entschiedenen Ablehnung einer uns 
wesensfremden Moral und fördert 
das wirtschaftliche und staatsbürger­
liche Herangehen der Menschen an 
eine beliebige Sache.

Es kommt aber auch das Gegen­
teil vor. Die ernste bolschewistische 
Erörterung aktueller Fragen wird 
durch leeres Phrasendreschen er­
setzt. Wenn der Mensch im Leben 
das eine sieht, und man ihm im Un­
terricht aber etwas anderes einzu­
flössen versucht, indem man aus 

schwarz weiß oder umgekehrt macht, 
dann ist es einfach schade um die 
verlorene Zeit. Aufdringliches Auf­
klären, bei dem das Einprägen 
von Binsenwahrheiten verlangt wird, 
anstatt sachliche Diskussionen im 
Seminar, verfehlt das Ziel.

152 Propagandisten unserer Re­
publik werden heute mit Lenin-Eh- 
renurkunden und ebenso viele mit 
Medaillen ausgezeichnet. Organisiert 
beginnen das neue Lehrjahr die 
Parteiorganisationen der Gebiete Ka­
raganda, Zelinograd, Nordkasach­
stan und Ostkasachstan. Doch wir 
dürfen auch nicht vergessen, daß 
im Vorjahr gegen sechs Propagan­
disten im Gebiet Gurjew eine Stra­
fe verhängt wurde. Der Grund war 
verantwortungsloses Verhalten den 
Pflichten gegenüber.

„Die politische und ökonomische 
Schulung", so heißt es im Entwurf, 
„Hauptrichtungen der Umgestaltung 
des Systems", „muß die Kommuni­
sten und die Werktätigen zum poli­
tisch reifen Denken und Handeln 
befähigen, ein reges Interesse für 
theoretisches Wissen wecken, die 
Menschen lehren, dieses Wissen in 
der Praxis anzuwenden und dazu 
beitragen, die sozialistischen Ideale 
und die sozialistische Lebensweise 
sowie fortschrittliche Formen der 
Arbeits- und Produktionsorganisation 
z-u verbreiten und zu festigen." Mö­
ge die Arbeit, die jetzt beginnt, ein 
ernstes Schöpfertum des millionen­
köpfigen Auditoriums einleiten.

Tatjana BRAUN

A
Bereits 27 Jahre ist Nina Sepsen in 

der Bibliothek des Lenin-Bezirks von 
Alma-Ata tätig. Sie ist eine treue 
Gehilfin der Propagandisten auf dem 
Gebiet der politischen und ökono­
mischen Schulung. Sie bringt den 
Anfängern bei, wie sie mit Katalo­
gen, dem Informationsfonds sowie 
mit Literaturverzeichnissen und Lehr­
behelfen umzugehen haben. Oft 
kommt es vor, daß erfahrene Propa­
gandisten sie um Rat bitten und ihr 
davon berichten, wie sie bei den 
Lehrveranstaltungen die Dokumen­
te der letzten Plenartagungen pro­
pagieren und deren sozialen Aspek­
te erläutern wollen. Am Ehrentag 
des Propagandisten wird die Arbeit 
von Nina Sepsen mit einer Urkunde 
des Alma-Ataer Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasachstans 
gewürdigt.

Unser Bild: Die Bibliothekarin Ni­
na Sepsen unter den Propagandisten 
des Stadtbezirks.

Foto: Jürgen Witte
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Ansprache des Leiters der sowjetischen Delegation in der UNO
Das Mitglied des Politbüros 

des ZK der KPdSU und Außen­
minister der UdSSR. E. A. Sche­
wardnadse, der die sowjetische 
Delegation auf der 42. UNO-Voll­
versammlung leitet, hielt auf der 
Plenarsitzung eine Ansprache. Er 
sagte:

Verehrter Genosse Präsident!
Verehrte Delegiertei
Eine der Verfahrensregeln un­

serer Organisation sieht eine Mi­
nute der Besinnung und des Ge­
denkens vor.

Jede Tagung der UNO-Vollver­
sammlung Ist eine Zelt zum Nach­
denken über die Geschicke der 
Welt. Heute steht die Welt an 
der Schwelle großer Veränderun­
gen. und Ihnen gelten auch unse­
re Gedanken. Zum erstenmal In 
der Geschichte Ist die Idee der 
nuklearen Abrüstung Ihrer Ver­
wirklichung nahe. Die Idee an 
sich ist nicht neu. Neu, Ist, daß 
sie — wie sich zeigt — Realität 
werden kann.

Gestern noch war unser Blick 
von einer dunklen' Wand ver­

stellt. Heute geht er weit voraus.
Zweitausend Sprengköpfe sind 

nur ein kleiner Teil der nuklearen 
Arsenale, der jedoch groß genug 
Ist. um mit seinem Verschwinden 
der Welt eine neue Sicht zu öf­
fnen.

Die Vereinbarung darüber ist 
lediglich der kleinere Teil des­
sen, was vor sich ging. Ereignet 
hat sich viel mehr: Die Sowjet­
union und die Vereinigten Staaten 
von Amerika haben nun endlich 
gemeinsam das erste Wort des 
nichtnuklearen Vokabulars ge­
sprochen.

Wird dieses Wort zur Tat, dann 
erwirbt die Welt auch neues Wis­
sen. Sie wird sich davon über­
zeugen, daß Kernwaffen und Si­
cherheit keine Synonyme sind, 
daß mit dem Verschwinden dieser 
Waffen die Sicherheit größer 
wird.

Dieses Prinzip setzt sich vor­
erst an einem Einzelbeispiel 
durch, aber an einem praktischen. 
Jetzt steht die Frage, ob wir, auf­
bauend auf dieser logischen Vor­
aussetzung, nicht auf nur einen 
Teil, sondern auf das gesamte 
nukleare Arsenal, auf alle Arten 
der Massenvernichtungswaffen 
verzichten können.

Die Sowjetunion Ist überzeugt, 
daß man das kann. Der Startplatz 
ist klein, aber er gibt einer gro­
ßen Sache Schubkraft. Der un­
längst erzielten Übereinkunft 
kann eine Vereinbarung folgen, 
die strategischen Waffen gleich 
um die Hälfte zu reduzieren, na­
türlich nur, wenn es gelingt, den 
Vertrag über die Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme aufrecht­
zuerhalten.

Noch greifbarer wird jetzt ei­
ne Konvention über das Verbot 
und die vollständige Vernichtung 
der chemischen Waffen.

Man kann erwarten, daß sich 
der parallele Prozeß der Redu­
zierung der konventionellen Rü­
stungen auf der Grundlage der 
Suffizlenz-Konzeptlon entwickelt.

Die Möglichkeit einer Vor­
wärtsbewegung ist vorhanden, 
denn wir haben kühne Ideen und 
die Bereitschaft, die verbleiben­
den Hindernisse aus dem Weg 
zu räumen.

Eine positive Antwort auf die 
Frage, ob ein Verzicht auf die 
nuklearen Arsenale möglich Ist, 
wird zur Realität, wenn die Inter­
nationale Gemeinschaft uns er­
neut hilft.

Hierbei besteht keine Notwen­
digkeit, um den Siegeslorbeer zu 
wetteifern. Er verträgt sich 
schlecht mit dem Olivenzweig des 
Friedens. Ich könnte berichten, 
wie die Sowjetunion um die dop­
pelte Null-Lösung gerungen hat, 
aber von Ihren Verdiensten mö­
gen andere sprechen, wenn sie 
es wünschen. Wenn alsp in Wett­
streit getreten werden soll, dann 
nur bei der nuklearen Abrüstung. 
Die Hauptsache für uns ist, daß 
wir erreicht haben, was wir an­
strebten, und daß das Resultat 
nicht dem Willen der Mehrheit 
zuwiderläuft.

Uns bewegt die Begeisterung, 
mit der die Nachricht von der 
Vereinbarung aufgepommen wur­
de. Das überzeugt uns erneut da­
von, daß wir den richtigen Weg 
gewählt haben. Angesichts des 
Chors der Zustimmung und Soli­
darität, in den die einsame Stim­
me der nuklearen Rentiers einen 
Mlßton bringt, spüren Ihre so­

wjetischen Kollegen — ohne da­
bei In Euphorie zu verfallen, 
aber mit einem Optimismus, der 
stärker Ist denn je —, daß wir 
alle heute hier tatsächlich verein­
te Nationen sind. Vereint nicht 
nur durch formale Mitgliedschaft 
In dieser Organisation, sondern 
durch gemeinsames Schicksal und 
einheitliches Ziel.

Ich danke Ihnen für diesen be- • 
staunenswerten Zustand. Er muß 
erhalten und weitergeführt wer­
den.

Ich danke für die Atmosphäre 
der Einstimmigkeit, Zusammen­
arbeit und Unterstützung, die 
Voraussetzung war für das Ent­
stehen der Vereinbarung.

In diesem Sinne Ist es Ihre 
Vereinbarung und auch darin, daß 
sie allen gehört, sehen wir die 
beste Garantie für ihre Verwirk­
lichung.

,,Wir sind geboren, um zusam­
menzuleben. Und unsere Gemein­
schaft ähnelt einem Gewölbe, das 
eben darum hält, well die Steine 
einander am Fallen hindern...“

Man Ist beeindruckt von der 
Fähigkeit des menschlichen Gei­
stes, einen höchsten ethischen 
Grundsatz für alle Zelten aufzu­

stellen. ,,Wlr sind geboren, um 
zusammenzuleben“, schrieb Sene­
ca an Lucllluc in seinen „Eplstu- 
lae morales“ vor vielen Jahrhun­
derten, doch erst heute wird die­
ser Gedanke zum Imperativ.

Als Botschaft einer höheren 
Ethik, die an unsere Zelt gerich­
tet Ist, wird heute das Leninsche 
Dekret über den Frieden verstan­
den. Der Verzicht auf Gehelmver­
träge, die offene und öffentliche 
Führung der internationalen An­
gelegenheiten, die unverzügliche 
Beendigung des Krieges, seine 
Ablehnung als Mittel zur Lösung 
von Konflikten waren 1917 eine 
allgemeine Notwendigkeit, die 
j£tzt zum Willen der gesamten 
Weltgemeinschaft geworden Ist.

Lang und schwer Ist der Weg 
des Gedankens, ehe er zur Tat 
wird, aber früher oder später ge­
schieht das.

Während wir In Washington 
die technische Verfahrensweise 
bei der Beseitigung der Spreng­
köpfe erörterten, waren wir plötz­
lich überrascht, schien dieses 
doch noch vor einem Jahr uner­
reichbar... Das können unsere 
amerikanischen Partner bestäti­
gen.

Das läßt sich schwer mit Wor­
ten ausdrücken. Es Ist einfacher 
festzustellen: Die Vergangenheit 
gibt der Gegenwart einen mächti­
gen Impuls, die Gegenwart gibt 
die Garantien für die Zukunft.

„Realität und Garantien für 
eine sichere Welt“ — In diesem 
Titel des Artikels von M. S. 
Gorbatschow, der vor dieser Ta­
gung erschien, ist die Quintessenz 
unserer heutigen Überlegungen 
enthalten.

Eine sichere Welt Ist möglich. 
Sie Ist möglich, weil eine andere 
zu gefährlich Ist. Die Möglich­
keit einer sicheren Welt ent­
spricht ihrer Notwendigkeit. So 
ist die Realität, und die Garan­
tien sehen wir Im umfassenden 
System der Sicherheit. Für den 
kollektiven Aufbau eines solchen 
Systems zu begeistern und Ihn zu 
leiten, ist natürliche Sache der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen.

Das Ist die auf eine Formel 
gebrachte Logik des Artikels, der 
die Doktrin von einer sicheren 
Welt entwickelt. Sie wurde aus 
der Geschichte unseres Landes 
als Ergebnis des politischen Den­
kens gewonnen, das ehrlich die 
gesamte vorangegangene Periode 
analysiert.

Im Zusammenhang damit er­
laube ich mir, das hohe Forum 
daran zu erinnern, daß die 42. 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung mit dem Vorabend des 70. 
Jahrestages der Großen Sozlall- 
stlschèn Oktoberrevolution zusam­
menfällt.

Das ist unser Feiertag, und wir 
werden ihn keinem aufdrängen. 
Die Gefühle, die durch den Ge­
burtstag unseres Staates hervor­
gerufen wurden, bleiben unsere. 
Nichtsdestoweniger wage ich es, 
Gedanken zu einigen internatio­
nalen Aspekten dieses Datums zu 
äußern.

Ich glaube — und es ist nicht 
möglich, das zu bestreiten — daß 
die Oktoberrevolution das wich­
tigste Ereignis des Jahrhunderts 
war, das großen Einfluß auf das 
Schicksal der Völker nicht nur 
des ehemalig russischen Imperi­
ums hatte.

Es scheint mir, daß auch der 
sich in unserem Land vollziehen­
de Prozeß der Erneuerung nicht 
nur eine ausgesprochen Innere 
Angelegenheit des Sowjetvolkes 
ist.

Das Streben nach Überwin­
dung einer solchen Ausgeburt des 
kalten Krieges wie die Spaltung 
der Welt In feindliche Bündnisse 
kann nicht alleiniges Anliegen 
der Sowjetunion sein.

Das alles gehört natürlich auch 
zu den Zielen der Umgestaltung. 
Und ebenso logisch ist, daß Tran­
sparenz, Offenheit und Dialog zu 
ihrem Instrumentarium werden. 
Das betrifft sowohl die Innen- als 
auch die Außenpolitik. Zwischen 
ihnen besteht ein direkter, offen­
kundiger Zusammenhang, und 
das eine läßt sich ohne das ande­
re nicht verwirklichen.

Allein dies und nichts anderes 
gestattet es mir, wenn Ich über 
den 70. Jahrestag unserer Revo­
lution spreche, Sie zum Mltden- 
ken aufzufordern.

Wenn es bei uns die Idee der 
Weitrevolution gibt, die aufs 
engste mit der revolutionären 
Umgestaltung des Landes ver­
bunden ist, so geht es dabei, dar 
aus machen wir kein Geheimnis, 
um Folgendes: Die Organisation 
der gesamten menschlichen Ge­
sellschaft auf der Grundlage der 
Anerkennung des Friedens als 
höchster Wert des Seins, des 
menschlichen Lebens, der Frei­
heit und der Würde — als Maß 
aller Dinge sowie die Anerken­
nung der friedlichen Koexistenz 
als universelles Prinzip der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen.

Dieses Prinzip, das der Politi­
sche Bericht des XXVII. Partei­
tages unserer Kommunistischen 
Partei verkündete, wurde durch 
eine ganze Reihe praktischer 
Schritte der Sowjetunion bestä­
tigt.

Auch Im Internationalen Be­
reich macht sich die Umgestal­
tung durch einschneidende Ver­
änderungen bemerkbar.

Man darf sie nicht behindern.
Im übrigen Ist unsere Revolu­

tion im Jahre 1987 Im Unter­
schied zu den Jahren 1917 und 
1918 durch keinerlei Aktionen 
von außen aufzuhalten.

Die Zelten und auch unser 
Land haben sich geändert. Viel­

leicht besteht auch eine der wich­
tigsten Errungenschaften der Ok-. 
toberrevolutlon gerade darin.

Der Preis dafür war sehr groß, 
er wurde bestimmt durch Inter­
vention und Bürgerkrieg, wirt­
schaftliche Zerrütung und Wirt­
schaftsblockade, Terror und An­
schläge auf die Grundlagen unse­
res multinationalen Staatswesens, 
faschistische Aggression und uns 
aufgezwungenen kalten Krieg, 
atomare Erpressung und perma­
nente Versuche des politischen 
Diktats.

Es verging kein Tag, an dem 
wir nicht gezwungen gewesen 
wären, den höchsten Preis zu 
zahlen.

Im Vergleich zu vielen ande­
ren wurde während der Oktober­
revolution so gut wie kein Blut 
vergossen. Im Vergleich zu vie­
len anderen wollten Ihre Baumei­
ster ihren Tempel nicht auf Blut 
errichten. Sie glaubten nicht wie 
viele vor Ihnen, die beste Mate­
rie für ein Ideal sei ein Gemisch 
aus Grausamkeit, Gewalt und 
Angst.

Die Politik der Komplotte, des 
Terrors und der Intervention ge­
gen Sowjetrußland zwang dazu, 
die Türen zu schließen und zu 
verriegeln, sich von der feind­
lichen Umwelt abzugrenzen.

Um zu überleben, mußte In ei­
ner historisch minimal bemesse­
nen Zeit ein Maximum getan wer­
den. Ständige Zeitnot und stän­
diger Druck an der gesamten 
Front. Auch das schuf Bedingun­
gen, unter denen unschuldige 
Opfer und unermeßliche Verluste 
möglich wurden.

Dafür gibt es und kann es kei­
ne Rechtfertigung geben. Das 
sagen wir mit aller Offenheit. Und 
wir sagen das nicht nur so dahin. 
Indem wir gleichermaßen das 
Erbe der Siege und der Nieder­
lagen, der Errungenschaften und 
Fehler antreten, tun wir alles, 
um Siege zu mehren und selbst 
die geringste Möglichkeit der 
Wiederholung von Fehlern auszu­
schließen sowohl in unseren inne­
ren Angelegenheiten wie auch in 
der Außenpolitik.

Das ist ein charakteristisches 
Merkmal der Umgestaltung, ih­
re Dominante, ein Gradmesser 
für die Kraft und Gesundheit der 
Gesellschaft, eine Garantie ihrer 
Zukunft, der tiefen Inneren De­
mokratie, der Offenheit und Ehr­
lichkeit. Es bedarf keinerlei 
sprachwissenschaftlicher For­
schungen, um diesem Auditorium 
die englische Entsprechung des 
russischen Wortes „Glasnost“ zu 
nennen. In einer Fremdsprache * 
kann man sich irren, wie das 
schon einmal jenem Redner pas­
sierte, der erklärt hatte, im Rus­
sischen gebe es das Wort „Frei­
heit“ nicht. Überhaupt sind Wort­
klaubereien bedenklich vor die­
sem Auditorium, in dem bei wei­
tem nicht alle bereit sind, haltlo­
sen Beleidigungen ganzer Länder 
und Völker zu applaudieren.

Die Freiheit dient in der Tat 
dem Frieden, nur eben nicht die, 
die sich als Freiheit versteht, sich 
in fremde Angelegenheiten einzu­
mischen und die Konterrevolution 
als einträglichstes Geschäft zu 
finanzieren.

Was aber unsere Umgestaltung 
betrifft, sollte man sich keinen 
Illusionen hingeben. Wir werden 
nicht von dem Hauptweg abwei­
chen und bei niemandem eine An­
leihe in Regeln und Normen der 
Demokratie aufnehmen. Schönen 
Dank für Ratschläge, aber die 
Umgestaltung werden wir nach 
unserem eigenen Plan, auf unse­
rer eigenen sozialistischen Grund­
lage durchführen. Und gestatten 
Sie bitte, daß wir selbst festle­
gen, wie die Sowjetunion sein 
soll.

Sie wird so sein, wie das so­
wjetische Volk sie haben will.

Wer uns unterstützen will, 
dürfte das Vorhaben der Umge­
staltung der internationalen Be­
ziehungen auf breiter demokrati­
scher Grundlage, die Konzeption 
einer Welt ohne Kernwaffen und 
alle Handlungen unterstützen, die 
der Lösung der festesten Knoten 
in der Weltpolitik dienen, denn 
hier stimmen die Interessen der 
Mehrheit der Gemeinschaft völ­
lig überein.

Diese Tribüne ist keine Kan­
zel für die Propagierung des 
„freien Unternehmertums“, und 
dieser Saal ist kein Klassenraum 
und kein Hörsaal einer Universi­
tät, wo man Unterricht in Rheto­
rik erteilen und der internationa­
len Gemeinschaft Moralpredigten 
über „gutes politisches Beneh­
men“ halten kann. Und noch un­
seriöser ist es, die UNO Im be­
lehrenden Ton eines Seelsorgers 
dafür zu rügen, daß sie angeblich 
„vom rechten Wege abgekom­
men“ sei und es für sie an der 
Zelt sei, „zu sich selbst zurückzu­
finden“.

Aber wir sagen, daß diese Tri­
büne und dieser Saal genau der 
Ort sind, an dem das neue polltl- 

.sche Denken zum Ausdruck kom­
men muß.

Wie sehr auch Konfrontation 
und Feindschaft die Welt entzwei­
en, so ist sie doch eins angesichts 
der Notwendigkeit, sich selbst zu 
erhalten und den Fortbestand der 
Gattung Mensch zu sichern.

Aus diesem objektiven Sach­
verhalt ergibt sich folgender Leit­
faden für das neue politische Den­
ken: Unter den gegenwärtigen 
Bedingungen hat sich das Ver , 
hältnls zwischen Nationalem und 
die ganze Menschheit Betreffen­
dem verändert. Es hat sich in 
dem Sinne verändert, daß die 
wahrhaft nationalen Interessen 
denen der ganzen Menschheit 
nicht entgegengestellt werden 
dürfen. .

Wenn Sie unter dem Vorwand, 
. es laufe den Interessen der na­
tionalen Sicherheit oder nationa­
len Prestigeerwägungen zuwider, 
alles ablehnen, was Ihnen mißlie­
bige Systeme oder Regierungen 
an politischen Gedanken hervor­
gebracht haben, wird das früher 
oder später zum Nachteil für die 
wirklich nationalen Interessen 
Ihres eigenen Volkes ausschla­
gen. Das neue politische Denken 
soll dem ein Ende setzen.

Das neue politische Denken 
wird dem ein Ende setzen, wenn 
es zur Wirkung gelangt. Es wird 
ganz bestimmt wirksam werden, 
denn das Handeln, die Einheit 
von Idee und Umsetzung, von Ge­
danken und deren Realisierung, 
von Wort und Tat Ist eine weitere 
äußerst wichtige Voraussetzung 
für die Existenz der Menschheit.

Das neue politische Denken 
wird sich unbedingt durchsetzen, 
denn es hat einen fruchtbaren Bo­
den. Seine Komponenten sind die 
Konzentration progressiver poli­
tischer Erfahrungen und eine 
streng wissenschaftliche Analyse, 
Einschätzung und Prognose der 
heutigen Realitäten. Schließlich 
Ist das neue politische Denken 
frei von nationaler Engstirnigkeit, 
der die Feindschaft gegenüber 
einzelnen Ländern, Gruppen von 
Ländern oder sozialpolitischen 
Systemen entspringt.

Gestatten Sie mir in diesem 
Zusammenhang die Bemerkung, 
daß’dle Politik der Feindschaft 
gegenüber dem Sozialismus so­
wohl theoretisch als auch prak­
tisch bankrott gegangen Ist.

Allein in der Tatsache der 
Schaffung der ÜNO war bereits 
der Ansatz eines neuen politi­
schen Denkens enthalten. Bereits 
damals flössen seine Prinzipien in 
die Artikel der UN-Charta ein, 
zweifellos einer der größten Nor­
mativakte aller Zelten und Völ­
ker.

Und die Tatsache, daß unsere 
Organisation nun schon das fünf­
te Jahrzehnt tätig ist, zeugt vom 
Triumph der Menschheitsinteres­
sen über die engstirnig nationali­
stische und Großmachtpolitik.

Im Grunde sind alle Nach- 
krlegsjahrzehnte nichts anderes 
als die Geschichte des Kampfes 
konservativer politischer An­
schauungen mit dem in den 
Schrecken des Krieges geborenen 
neuen politischen Denken.

Wenn das Leben auf der Erde 
von Ihrer Fähigkeit abhängt, sie 
zwanzigmal zu vernichten, dann 
stimmt etwas nicht — entweder 
mit Ihnen und Ihrem Glauben an 
eine solche Lebensgarantie oder 
mit der Abschreckungsmaschine­
rie als solcher.

Am ehesten sowohl mit dem 
einen als auch mit dem anderen.

Das neue politische Denken 
offenbart, wie absurd allein nur 
der Gedanke- ist, irgend Jemandes 
Sicherheit durch Kernwaffen ge­
währleisten zu wollen.

Aber hierauf folgt gleich die 
Frage: Kann man den Frieden 
mit anderen Mitteln sichern, und 
gibt es solche Mittel überhaupt?

Ja, man kann, besagt das neue 
politische Denken. Hier möchten 
wir die Aufmerksamkeit erneut 
auf das umfassende System der 
internationalen Sicherheit lenken.

Wie aus dem von M. S. Gor­
batschow Gesagten hervorgeht, 
sehen wir die Entstehung dieses 
Systems als einen langfristigen, 
vielschichtigen und ausschließ­
lich durch kollektive Anstrengun­
gen getragenen Prozeß.

Im Grunde genommen besteht 
sein Ziel darin, den Frieden aus­
schließlich durch die Organisation 
der Vereinten Nationen, ihren 
Sicherheitsrat und auf der Grund­
lage der strikten Einhaltung 
der Prinzipien und Festlegungen 
Ihrer Charta zu gewährleisten.

Ich sehe die Frage voraus: 
Wenn das das Ziel Ist, worin be­
steht dann der Sinn des Vorge­
schlagenen? Es gibt doch die 
UN-Charta, und es funktioniert 

eine universelle Weltorganisation.
Ich erinnere daran, daß die 

Organisation der Vereinten Natio­
nen für eine Welt ohne Kernwaf­
fen geschaffen wurde und Ihre 
Charta selbstverständlich auf die 
Lösung der Probleme einer sol­
chen Welt orientiert Ist.

Die Kernwaffen gebaren eine 
andere Realität, die es Im Endef­
fekt unmöglich machte, die UNO 
in vollem Umfang als Hauptme­
chanismus zur Erhaltung des Frie­
dens und der Sicherheit zu nut­
zen. Es ergab sich, daß die nu­
kleare Geschwulst den Wirkungs­
bereich und die Anwendungsmög­
lichkeiten der Charta einschränk­
te. Jetzt droht die Perspektive 
der Militarisierung des Weltrau­
mes, deren Prinzipien noch stär­
ker auszuhöhlen.

Es geht jedoch nicht um die 
Anpassung der Charta an die Be­
dingungen des nuklear-kosmi­
schen Zeitalters und gleich gar 
nicht darum, sie grundlegend zu 
verändern. Die UN-Charta Ist 
ein großes Dokument, das auch 
heute alles beinhaltet, damit die 
Menschheit ohne Kriege leben 
und Ihre Probleme lösen kann.

Indes Ist auch die UN-Charta 
nicht Imstande, unmögliches zu 
vollbringen. Keine Organisation, 
Kein Regelwerk und kein Ver­
haltenskodex sind In der Lage, 
die Welt In den wenigen Minuten 
zu retten, die den Start einer Ra­
kete von einer weltweiten nukle­
aren Explosion trennen. Wenn 
aber auch noch mit der Realisie­
rung des Sternenkriegsprogramms 
begonnen wird, schrumpft diese 
Zeitspanne wie Chagrinleder.

Allerdings wurde dieses Pro­

gramm hier erneut als Mittel „zur 
Gewährleistung einer sichereren 
Welt“ angepriesen.

So Ist es nicht. Und hier beru­
fe Ich mich auf einen Mann, des­
sen Äußerungen der USA-Präsi­
dent so gern, auch vorgestern, an­
führte. Das Ist Akademiemitglied 
Andrej Sacharow. Ich zitiere: 
„Meine Meinung zu diesem Pro­
gramm stimmt nicht mit dem 
Standpunkt der Reagan-Admini­
stration überein... Falsch sind 
auch die Behauptungen, daß die 
Existenz des SDI-Programms die 
UdSSR zu Abrüstungsverhand­
lungen veranlaßt hat. Das SDI- 
Programm erschwert diese Ver­
handlungen vielmehr“. Ende des 
Zitats. Wenn man dem Akade­
miemitglied auf einem Gebiet 
Glauben schenkt, warum sollte 
man Ihm dann nicht auf einem 
anderen trauen, auf dem er als 
größte Kapazität gilt?

Laßt den kosmischen Ozean für 
friedliche Schiffe da sein, damit 
kommende Generationen keine 
kosmischen Minensuchboote bau­
en müssen.

Aus der. Sicherheitsgleichung 
das nuklear-kosmische Element 

.zu eliminieren, Ist der einzige 
Weg zu echter Sicherheit.

Das umfassende Sicherheits­
system stehlen wir uns als ge­
wisses Übergangsprogramm zur 
Wiederherstellung der Rolle der 
UNO und Ihrer Charta als Haupt- 
Instrumente für den Frieden 
vor.

Welches sind nun die prakti­
schen Aspekte eines umfassenden 
Systems?

Während des ganzen letzten 
Jahres führten die Koautoren der 
Resolution Konsultationen mit 
den Mitgliedern der UNO und 
erörterten Ihren Vorschlag auf 
Internationalen Foren. Dadurch 
ist heute vieles klarer zu erken­
nen und konkreter geworden, 
ist eine Atmosphäre des Mitge­
staltens entstanden.

Das System erlangt Präzision 
in allen seinen vier Bereichen 
— dem militärisch-politischen, 
dem wirtschaftlichen, dem öko­
logischen und dem humanitären.

Auf militärisch — politischem 
Gebiet beinhaltet es die Ver­
pflichtung der Regierungen, nicht 
als erste Kernwaffen einzusetzen, 
Gewalt generell nicht anzuwen­
den oder anzudrohen, ferner den 
ausschließlichen Verteidigungs­
charakter der Militärdoktrinen, 
die Bekanntgabe von Angaben 
über die Verteidigungsausgaben 
und über Pläne für Truppenübun­
gen und Manöver, die allgemeine 
Akzeptierung ,deSiPrinzips,der. 
nichtoffensiven Verteidigung so­
wie die Einrichtung eines zuver­
lässigen Kontrollsystems.

Wir sind überzeugt, daß ein 
umfassendes Sicherheitssystem 
auch Schlüssel zur Regelung der 
regionalen Konfliktsituationen 
liefern wird. Möglicherweise ist 
das eine der schwersten • Aufga­
ben. Im Zusammenhang damit er­
laube ich mir, kurz zu Gedan­
ken zurückzukommen, die dieser 
Tage hier geäußert wurden. Es 
geht um die vorgestern gehaltene 
Rede des USA-Präsidenten. Es 
macht mir kein Vergnügen, mit 
ihm zu polemisieren. Die Gefüh­
le, die mich im Zusammenhang 
mit der erzielten Übereinkunft 
bewegt haben, meine Pflicht­
schuldigkeit als Gast und mein 
Respekt vor dem Älteren hindern 
mich daran, die überaus haltlosen 
Behauptungen und Argumente 
Punkt für Punkt durchzugehen. 
Aber da der Präsident das Herz 
des Menschen erwähnt hat und 
die Herzlichkeit dabei förmlich 
für sich vereinnahmt, sie den an­
deren aber abgesprochen hat, 
möchte Ich sagen:

Es Ist herzlos, Länder und 
Kontinente zu besonderen In­
teressensphären der „freien 
Welt“ zu erklären, aus der man 
Ressourcen, die anderen Völkern 
gehören, In die eigene Wirt­
schaft pumpt:

Es Ist herzlos, Söldner anzu­
werben und zu bewaffnen, sie zu 
Freiheitskämpfern zu erklären 
und die von Ihnen verübten Mor­
de mit Millionen von Dollar zu 
bezahlen:

Es ist herzlos, Räubern Waffen 
in die Hand zu geben, mit denen 
sie Passagierflugzeuge abschie­
ßen.

Das menschliche Herz Ist ein 
äußerst empfindsames Organ, und 
bei einer solchen Behandlung 
krampft es sich zusammen.

Jemand, der nicht selbst gelit­
ten hat, empfindet kein Mitleid 
mit anderen. Aber wir wissen, 
was ein Krieg auf eigenem Terri­
torium bedeutet, und deshalb er­
klären wir nicht um der schönen 
Worte willen unsere Unterstüt­
zung für die Bemühungen der Or­
ganisation der Vereinten Natio­
nen.

Bedeutsam Ist Ihre friedens­
stiftende Rolle in Afghanistan, wo 
die Mission des persönlichen Ver­
treters des UNO-Generalsekretärs 
sich mit der Politik der nationa­
len Aussöhnung organisch verbin­
det. Heute wird es Immer offen­
sichtlicher: Die Afghanen sind 
In der Lage, das Schicksal ihres 
Landes allein zu lösen, und sie 
lösen es. Die neue ermutigende 
Tendenz entspricht unserem auf­
richtigen Wunsch, so bald wie 
möglich die sowjetischen Trup­
pen aus Afghanistan abzuziehen. 
Dabei finden wir volles Ver­
ständnis der afghanischen Füh­
rung.

Was Mlttelamerlka betrifft, so 
haben die Staaten dieser Region 
einen beeindruckenden Fort­
schritt auf dem Wege zum langer­
sehnten Frieden erzielt. Mit Ih­

nen teilen den Erfolg die Mitglie­
der der Cohtadora-Gruppe und 
der sie unterstützenden Gruppe, 
alle lateinamerikanischen Länder.

Hoffnung erweckende Momen­
te brachte der Dialog der Län­
der Indochinas und der ASEAN 
hervor. Auch In Kampuchea be­
ginnt die Politik der nationalen 
Aussöhnung zu wirken.

Es bestehen reale Möglichkei­
ten für eine Regelung des Korea- 
Problems. Sympathien muß das 
Streben des koreanischen Volkes 
nach Abbau der Spannungen auf 
der Halbinsel, nach einem Abzug 
der ausländischen Truppen und 
Kernwaffen von dort hervorru­
fen.

Die UNO verfügt über einen 
detailliert ausgearbeiteten Plan 
zur Realisierung der Resolution 
über die Gewährung der Unabhän­
gigkeit für das Volk von Nami­
bia, dessen Verwirklichung ein 
bedeutender Schritt zur Regelung 
der Lage Im Süden Afrikas wäre.

Es formiert sich Einverständ­
nis über die Einberufung einer 
Konferenz zum Nahost-Problem.

Auf Zypern wirken unsere Or­
ganisation und ihr Generalsekre­
tär energisch und welchen vor 
Schwierigkeiten nicht zurück.

Unsere Meinung zur Situation 
Im Persischen Golf: Die Lage ist 
kritisch und gefährlich gewor­
den und kann außer Kontrolle 
geraten. Wir sind durchaus nicht 
erfreut, daß die Entwicklung der 
Ereignisse, vor deren Möglich­
keit wir warnten, bestätigen, daß 
wir Recht hatten. Je stärker die 
militärische Präsenz ist, desto 
größer ist die Wahrscheinlichkeit 
eines weiteren Konfliktes und die 
Verwicklung eines Staates in die­
sen, der nicht zur Region gehört. 
Das beunruhigt uns und gibt uns 
die Entschlossenheit, nüchtern 
und abgewogen zu handeln und 
die Frage nach der Beseitigung 
der Gefahr massierter militäri­
scher Präsenz erneut mit allem 
Nachdruck zu stellen.

Unter diesen Bedingungen ist 
es äußerst wichtig, daß die Einig­
keit im Sicherheitsrat nicht auf­
gegeben wird. Das ist kein 
Selbstzweck, sondern die Vor­
aussetzung für die Realisierung 
der Resolution 598. Jedes Mit­
glied des Sicherheitsrates ist 
verpflichtet, die Forderungen der 
Resolution in seinen individuel­
len Handlungen einzuhalten und 
sie nicht zu verletzen.

Die Sicherheit der Schiffahrt 
im Golf kann und muß von der 
ganzen internationalen Gemein­
schaft gewährleistet werden, in 
deren Namen die UNO auftritt. 
Falls erforderlich, wird man ihr 
entsprechende ausreichende Kräf­
te zur Verfügung stellen müssen.

Gleichzeitig und unverzüglich 
muß die Einstellung des Feuers 
zwischen Iran und Irak erreicht 
werden ebenso wie die Erfüllung 
des Auftrages an den General­
sekretär der UNO über die Bil­
dung. eines unparteiischen Gremi­
ums zur Untersuchung der Frage, 
wer für den Konflikt verantwort­
lich ist. Der Sicherheitsrat muß 
innerhalb eines genau festgeleg­
ten Zeitraumes einen Bericht er­
halten.

Eine solche Variante würde 
auch ermöglichen, die fremden 
Seestreitkräfte aus dem Persi­
schen Golf reibungslos zurück 
zuziehen.

Es ist jetzt sehr wichtig, Ruhe 
zu bewahren und den General­
sekretär sowie den Sicherheitsrat 
In vollem Maße zu unterstützen.

Auf wirtschaftlichem Gebiet 
zielt das umfassende System auf 
eine von Konfrontation freie Zu­
sammenarbeit im gesamten Ko­
ordinatensystem der Interna­
tionalen Wirtschaftsbeziehungen 
ab. Weil diese nicht geregelt 
sind, bergen sie eine Explosiv­
kraft, die zu einer für die 
Menschheit katastrophalen Deto­
nation fähig Ist.

Das hier vorgestern entworfe­
ne Bild des Gedeihens hält dem 
grellen Licht der Realität nicht 
stand. Der „Marsch der Demo­
kratie“ durch die Entwicklungs­
länder, deren Schulden In die 
Billionen gehen, Ist schwer vor­
stellbar. Es Ist unmöglich, ernst­
haft von gleichen Möglichkeiten 
zu sprechen, wenn eine neue, die 
technologische Spielart des Ko­
lonialismus wirksam Ist.

Hier gilt es zu handeln.
Wir sind der Meinung, die in­

ternationale Gemeinschaft könn­
te sich über eine Herabsetzung 
der Zinszahlungen für Bankkre­
dite einigen; zusätzliche Ver­
günstigungen für die am wenig­
sten entwickelten Länder erarbei­
ten; die Jährlichen Schuldzahlun­
gen eines Jeden Entwicklungslan­
des auf einen bestimmten Anteil 
seines Jährlichen Exporterlöses 
begrenzen; Exporterzeugnisse der 
Schuldnerländer zur Begleichung 
der Schulden annehmen und die 
protektionistischen Beschränkun­
gen für deren Import aufheben; 
auf eine Anrechnung zusätzlicher 
Zinsen bei der Zahlungsstundung 
von Anleihen und bei der Refinan­
zierung der Schulden verzichten.

Das sind verständllcherwelse 
lediglich Vorschläge zur Erörte­
rung, aber bereits jetzt könnte 
man über die Ausarbeitung eines 
Programms für Sofortaktionen 
nachdenken, die die Schuldenlast 
der Entwicklungsländer erleich­
tern.

In der Perspektive Ist auch ei­
ne Umgestaltung des Weltwäh­
rungssystems notwendig.

Und natürlich würde nichts der 
ökonomischen Entwicklung der 

Staaten so sehr dienen wie ein 
weitestgehendes Abrüstungspro­
gramm.

Uns Ist auch ein anderer Stand­
punkt bekannt, der den Zusam­
menhang zwischen Abrüstung und 
Entwicklung nicht anerkennt. 
Und manch einer erklärt Armut 
mit Unvermögen, zu arbeiten und 
seine Geschicke nach eigener 
Wahl zu gestalten.

Das Ist nichts anderes als ei­
ne weitere Version des Rassis­
mus.

Es gibt keine untalentierten, 
keine zur Schaffung materieller 
und geistiger Reichtümer unfä­
higen Völker, es gibt nur.unter­
schiedliche Bedingungen, die die 
Völker bei der Realisierung die­
ser Fähigkeiten unterstützen oder 
behindern.

Die Beseitigung der wirtschaft­
lichen Diskriminierung wird für 
sie günstige Bedingungen für ei­
nen wirtschaftlichen und geisti­
gen Aufschwung schaffen.

Die Evolution der Ansichten 
über die Wechselbeziehungen zwi­
schen Mensch und Natur spiegelt 
sich Im ökologischen Teil der 
vorgeschlagenen Konzeption wi­
der. Die ökologische Sicherheit 
der Menschheit Ist ebenso dring­
lich, wie die ihr drohende Ge­
fahr einer ökologischen Kata­
strophe real Ist.

Heute sind wir davon über­
zeugt, daß der Umweltschutz im 
Weltmaßstab erfolgen muß. Die 
Konfrontation aber beschränkt 
den Raum für abgestimmte Hand­
lungen. Die Zusammenarbeit 
kann Ihn erweitern.

Unsere Konzeption enthält ei­
nen Komplex entsprechender 
Maßnahmen.

Entscheidender Maßstab des 
umfassenden Systems ist der 
Mensch. Die Staaten können.und 
müssen Zusammenarbeiten, um 
die optimalen Internationalen Be­
dingungen für die weltweite Ge­
währleistung der Grundrechte 
und -frelhelten der Person, für 
die Demokratisierung des Innen­
politischen Lebens und auf die- 
ser Grundlage für die Durchset- ] 
zung von Vertrauen und Elnver- ♦ 
nehmen zu sëhaffen.

Wir sollten zur Abstimmung 
eines umfangreichen Kreises 
praktischer Schritte auf humani­
tärem Gebiet übergehen, die Zu­
sammenarbeit zur Ausrottung von 
Apartheid und Rassismus, Chau­
vinismus, Nationalismus und dar­
aus erwachsender Diskriminie­
rung anbahnen sowie Probleme 
der nationalen Minderheiten und 
der Flüchtlinge und Fragen der 
Sicherung der Rechte der Erni- . 
granten gemeinsam lösen. >

Wir behaupten, für die Staaten 
und Völker beginnt das Vertrau­
en bei sich selbst und gründet 
sich in vielerlei Hinsicht auf die 
Einheit von Wort und Tat, auf 
die volle Übereinstimmung poli­
tischer Erklärungen und realer 
Positionen. Unsere Innen- und 
Außenpolitik läßt sich von die­
sem Prinzip leiten und wird sich 
auch künftig davon leiten lassen, j 
Sie nimmt sich das Recht, dies 
auch von allen anderen Regie­
rungen zu fordern. Die politi­
schen, sozialen, ökonomischen 
und kulturellen Rechte des Men­
schen müssen auf der Grundlage 
allgemeingültiger internationaler 
Dokumente gewährleistet werden.

So muß es überall sein.
Die Länder, die diesen Vor­

schlag eingebracht haben, erhe­
ben keinen Anspruch auf Urhe­
berrechte.

Das System der Sicherheit geht 
aus dem hervor, was In den 
Nachkriegsjahren im friedlichen 
Zusammenleben bereits erreicht 
worden Ist. Es entwickelt sich 
aus der Tätigkeit der UNO und 
der Bildung einer umfangreichen 
vertragsrechtlichen Basis, die 
das Wettrüsten zügelt, aus den 
Verhandlungen über die zentra­
len Probleme der Gegenwart und 
der Kodifizierung der Menschen­
rechtsnormen. aus den regionalen 
sicherheitsbildenden Prozessen 
und der Bewegung der Nichtpakt­
gebundenen.

Als gesetzmäßiges Ergebnis 
der Entwicklung der Mensch­
heitskultur unseres Jahrhunderts 
verspricht es in der Zukunft ein 
Anwendungsbereich für die kol­
lektive Schöpferkraft aller Län­
der und Völker zu werden. Heute, 
da 2 000 Sprengköpfe beseitigt 
werden können, da nach 42 Jah­
ren eine historische Wende er­
reicht wurde, Ist dieses System 
unserer Ansicht nach ein unum­
kehrbarer realer Prozeß, an 
dessen Beginn Wille und Hart­
näckigkeit standen. Wir sind 
doch wirklich dazu geboren, zu­
sammen zu leben, und gemeinsam 
werden wir überdauern, wenn 
wir uns wie die Pfeiler eines 
Gewölbes gegenseitig stützen.

Unsere Tagung Ist die beste 
Gelegenheit für derartige Über­
legungen. Sie darf nicht mit Aus­
einandersetzungen und Feind­
schaft angefüllt sein, deren die 
Welt überdrüssig ist. Genug 
solcher Zitate, die zum Beweis 
gebracht werden, daß Sie es mit 
Ausgeburten der Hölle zu tun 
haben. Das Ist unseriös. Genug 
der Beschuldigungen, die die 
Würde der Völker verletzen. Es 
Ist an der Zelt, zu solidem Dia­
log überzugehen, zur Sache zu 
kommen.

In diesen Minuten, im Ange­
sicht von Vergangenheit und Ge­
genwart begreift man sehr deut­
lich: Wenn diese zum Nachden­
ken bestimmte Pause vorüber Ist, 
müssen wir wieder handeln.

(TASS)
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Vom Guten und Bösen auf
Die Wogen des Großen Oktober — 
sie spülten hinweg, 

was verfault und vermodert, 
und fegen auch heute von Deck.

was vermleft und verlogen.
Und aus den Annalen der Jahre 
kann Jeder die Wahrheit erfahren, 
die lautere Wahrheit.

die sich niemals versteckt.

Und schmerzliche Rückgratsverkrümmung. 
Und so viele der Besten, 

die das Beste verfochten.
mußten Ihr Werk mit dem Leben bezahlen— 
sie fielen In den dreißiger Jahren 
dem Personenkult Stalins zum Opfer.

A
A

Ach nein, unser Weg war nicht leicht. 
Den Vätern und Söhnen und Enkeln 
haben die Sorgen noch Immer gereicht. 
All das, was im Lande errichtet 
In der slebzlgjähr'gen Geschichte, 
Ist alles 'das Werk Ihrer fleißigen Hände, 
Ist Schöpfung und Tat 

aller ehrlichen Menschen, 
die oftmals auch bitter gelitten, 
wenn heraufzog ein böses Gewitter. 
Ihr Leben war oft ein Wlr-Müssen. 
Doch Immer blieb rein Ihr Gewissen.

A
Die gellenden Flammen des Bürgerkrieges, 
der damals spontan rings entbrannte, 
die totale Zerrüttung des Landes.
die drückende Not und der bittere Hunger; 
der zynische Aufmarsch der Intervention 
und die schmutzige Wirtschaftsblockade 
der fauchenden; frechen Entente — 
sie wurden allmählich bezwungen.
Auch das waren Schritte der Revolution 
und Treppenaufgänge des Sieges...

Doch blieb unser Ziel — der Sozialismus, 
der wahre, 

worum wir auch heute noch ringen... 
Und als die faschistischen Räuber

unser Land überfielen, 
hat wieder das Volk seine Treue

zur sozialistischen Heimat bewiesen 
und In blutigen Schlachten

errungen den Sieg. 
Das Blut der Millionen, 

die damals gefallen, — 
es flammt als Gedenkfeuer auf den

Pylonen 
der Mahnmale all diese Jahre, 
es prangt In den Blüten

der Frühlingspäonien 
als Sinnbild der menschlichen Güte 
und pocht In den Adern

der Enkel als Warnung: 
Verdammt sei auf ewig der Krieg!..

A

A
Jeder Weg hat ein Ziel, 

einen höheren Zweck.
Der Gerechtigkeit strahlendes Licht, 
ein Leben, gelebt nicht vergebens, 
eine Welt, die uns Frieden verspricht, 
waren noch Immer das Ziel unsres Weges. 
Doch führte er oft

über steinige Halden und Klippen... 
Was ein aufrechter Mensch alles kann! 
Natürliche Freuden verspürend, 
voll Hoffnung und Zuversicht, schritten 
die Bahnbrecher mutig voran — 
von der Härte des Kriegskommunismus 
hinüber dann über die Riffe 
der verwickelten, kichernden NÖP 
bis zu den Lichtern der Schwerindustrie, 
bis zu den Früchten der Kollektivierung.

Noch so manche bedrückende Zellen 
finden sich in den Annalen.
Um so mehr aber wärmende Strahlen 
der Hoffnung, die nie uns verließ. 
Vorbei war der schreckliche Krieg. 
Armut. Ruinen und Trümmer. 
Niedergebrannte Dörfer und Städte... 
Drum hieß es, von neuem beginnen... 
Wieviel Mühe und Kraft waren nötig, 
um die Wunden des Krieges zu hellen!

A
Allmählich begannen die Fluren 
des Friedens wieder zu grünen. 
Man atmete durch. Man atmete auf: 
Glaube und Zuversicht, sonnenbeschienen. 
Und Schritt um Schritt, und Stufe um Stufe 
bauten wir aus unser ruhiges Haus.

A

Literatur,
Heinrich EPP

A
Dabei auch Verstöße und Sünden.
Verdrehung, Verzerrung, Verirrung.

Es wurde nun nicht mehr geschossen. 
Es wurde nun Neuland erschlossen, 
es wurden moderne Betriebe gebaut 
und Bahnen ins Weltall gebrochen: 
Der Weg In die Zukunft liegt offen, 
wenn friedlich das Himmelszelt blaut...

unserem Wege
A

Doch schlichen sich ein mit der Zelt 
Versehen und Fehler und Mängel erneut. 
So manches Verdächtige war nun erlaubt, 
womit sich der Mensch

seiner Menschlichkeit selber beraubt. 
Und siehe:

Schon machte das Übel sich breit. 
Mit Prunksucht und Trunksucht,

Betrug und Bestechung 
verstand es das Böse, 

sich grausam zu rächen. 
Die Wahrheit?

Sie ward in die Zange genommen. 
Die lumpige Lüge begann zu florieren. 
Und so mancher Taugenichts

spielte den Frommen 
und suchte ein gottloses Leben zu führen 
und „gottvoll", 

auf den „Haufen" zu schauen von oben. 
Und die Sorgen und Nöten all derer, 
die Im Werk Ihren Mann ständig stehen, 
die wirken und weben und säen, 
wurden ganz leise zur Seite geschoben...

A
Das Gute und Böse auf unserem Wege 
standen sich ständig

und stehn sich auch heut gegenüber. 
Jedoch triumphiert Mephisto

wie Immer zu früh.
Das Licht der Gerechtlgkeltsllebe, 

die Wärme der wirklichen Demokratie 
und die Sonne der menschlichen Güte 
vermochten das dunkelste Dunkel des

Bösen
sogar in der schwierigsten Zeit 

zu besiegen.

A
Wir sind nicht nur ehrlich entrüstet 
über den giftigen Dunst 

dér sittlichen, dreisten Delikte. 
Es wird auch zur Tat nun geschritten. 
Und Mark ist genug in den Knochen 

der Umgestaltungsepoche.
Und es gibt auch genug 

therapeutische Mittel, 
um die Schlafmützenbrüder, 

die wohlig im Amtssessel nicken, 
aus dem Dornröschenschlafe zu rütteln... 
Wir sind Realisten.

Und erfahrungsgemäß Optimisten.
Und unsere Losung heißt:

Mehr Sozialismus!
Und das Böse und all seine Übel 
müssen im heftigen Kampf 
mit dem Guten und Schönen und Lichten 
in unserem Vormarsch 

allendlich verspielen.

Mein Freund
Ich hatte einen guten Freund, 
es war vor vielen Jahren, 
mit einem helterert Gesicht, 
mit welchen, krausen Haaren.

Einander haben wir 
vertraut

so fest wie 
Zwillingsbrüder. 

Gestritten haben' wir uns 
auch, 

versöhnten uns auch wieder.
Was nährte unsren

Freundschaftsgeist?.. 
Ich kann es kaum erfassen.

Vielleicht, daß wir das 
Ehrgefühl 

an unsren Herzen maßen?..
...Well heißes Blut mit 

kaltem Blut 
sich miteinander

mischten?.. 
Zu helfen waren wir bereit, 
wenn hohe Wellen gischten. 

Und wenn es um die Ehre 
ging, 

da kannten wir kein
Schummeln. 

Wir hatten unsre Arbeit 
gern, —

verstanden nicht zu fummeln. 
Fünf Jahre gingen so dahin. 
Der Freundschaftsbund 

erstarkte.
Unsre Gemüter wurden 

reich, 
well wir mit Worten 

kargten. 
Doch plötzlich brach der

Krieg herein. 
Es kamen harte Zelten.
Die Heimat zu den Waffen 

rief. —
Wir mußten leider scheiden.

Ich halte einen guten 
Freund.

Im Krieg Ist er 
verschollen.

Wie bin Ich doch mit Haß 
erfüllt, 

wenn die Geschütze 
, grollen!

Sei mir treu
Nein. Ich brauche keine Sterne 
und kein kaltes Sternenlicht, 
das mir scheint aus weiter Ferne — 
seine Strahlen wärmen nicht.
Nein, Ich brauche keine Frauen 
mit verschleiertem Gesicht, — 
keine neidischen und schlauen, 
die auf Vorteil sind erpicht.

Nein, ich brauche keine kalten, 
die noch tückisch sind dazu, 
keine von den dickbemalten... 
Meine Einzige bist du.
Deine Augen freundlich strahlen. 
Scheinst mir wie ein grelles Licht. 
Tu mir, bitte, den Gefallen: 
Sei mir treu und bleibe schlicht. 
Nein, ich brauche keine Sterne 
und kein kaltes Sternenlicht, 
das mir scheint aus weiter Ferne — 
seine Strahlen wärmen nicht.

Fotos: Vitali SaibelSchon ist auch der September bald dahin...
Robert WEBER

Friedrich BOLGER
Weder — nochZwischen Schlaf und Tagtraum

Ich Heg mitunter stundenlang bei Nacht 
mit offnen Augen da In meinem Zimmer, 
von einer tiefen Stille überwacht 
und von des Mondes silberhellem Schimmer. 
Was hab ich mir nicht alles schon gedacht 
in solchen Stunden, lang wie Ewigkeiten, 
die zwischen Schlaf und Tagtraum ich verbracht, 
wenn klangen sacht des Herzens Harfensalten. 
Die schönsten Verse habe Ich gemacht 
In solchen stillen, endlos langen Nächten, 
wenn mich die holden Musen angelacht... 
Doch schlief Ich ein, und schon am Morgen rächten 
sie sich dafür: Die Schöpfungen der Nacht 
entschwanden, als ich wieder aufgewacht.

Weder Mitleid noch Streit, 
weder Quelle noch Welle — 
was Ist Gleichgültigkeit? 
Die Vergeudung der Seele!

Weder Liebe noch Treue, 
weder Helle noch Schatten — 
alles kannst du bereuen, 
anstandshalber verraten.

Freude oder Verdruß — 
alles ist nur zum Schein, 
alles ohne Entschluß: 
Ja oder nein?

ist, be- 
nlcht 

sondern

Der fünfte Tag.
Nikodim Andrejewitsch wurde 

darauf verwiesen, daß seine Schü­
ler während der Pause Im Klas­
senzimmer bleiben, sich dort bal­
gen und über die Schulbänke 
springen; es fehle noch, daß sie 
eine Fensterscheibe zerschlagen. 
Jetzt verließ Nlkodlm Andre­
jewitsch nicht als erster das Klas­
senzimmer, sondern wartete ab, 
bis alle Schüler fort waren. Die 
Zurückbleibenden trieb er zur El­
le an, doch well seine Beziehung 
zu der Klasse sich derart ge­
staltete, wie sie zwischen dem äl­
teren Bruder und den Kleineren 
in einer Familie üblich 
folgte man seine Befehle 
ernst und nicht sofort,
mit etwas Spiel und Verzögerung. 
Der bleichgesichtige Riese Koro­
win aus der hinteren Bank, der 
phlegmatische Mjasnikow, sein 
Nachbar, der kleine linkische Ku- 
sowkow. das Mädchen aus der er­
sten Reihe, die alle Petschka 
nannten, well ihr Name Petschni­
kowa war, sahen es darauf ab. 
drinnen zu bleiben, und zwar ge 
rade, weH Krokodil Andreje­
witsch — dieser Beiname war 
schon in der ganzen Schule ein­
schließlich des Lehrerzimmers 
bekannt — das sofortige Verlas­
sen des Raums mit Jener nicht 
beängstigenden Strenge verlangte, 
die den ernsthaften Menschen ei­
gen ist, wenn sie sich für etwas 
hergeben, was sie selbst nicht be­
sonders ernst nehmen.

„Mlasnlk! Petschka! Marsch, 
marsch aus der Klasse!" erhob 
mit gespielter Schroffheit Niko­
dim Andrejewitsch die Stimme 
und machte ein zorniges Gesicht, 
und die Teilnehmer des Spiels 
schlichen, huschten, hopsten ent­
lang der Gänge, ihren Ungehor­
sam zur Schau stellend. Nicht 
wissend, wie es dazu gekommen 
war, stürmte. Nikodim Andreje­
witsch, von der Logik 
schehens mltgerlssen, 
te einen Stützsprung 
Bankreihe und erwischte den tür­
menden Kusowok; er faßte ihn 
(schonend!) am Kragen und führ­
te ihn mit ausgestrecktem Arm, 
dieser klassischen Geste der ge­
setzmäßigen Gewaltsamkeit, zur 
Tür.

Die Begeisterung der Anwe 
senden war grenzlos; die Kinder 
krümmten sich vor Lachen, und 
selbst der erwischte Schelm, 
außer sich vor Entzücken, schrie 
aus vollem Hals:

„Belm Schlafittchen! Mich — 
beim Schlafittchen!"

In diesem Augenblick schaute 
Ladogln in die Klasse 
Was er sah, gefiel ihm über al­
le Maßen; er huschte in den 
Durchgang und gab Nikodim An- 
drejewltscn Gelegenheit, ihn mit 
der freien Hand ebenfalls zu er­
wischen. Die übrigen Kinder 
drängten sich nun auf mit dem 
Aufschrei „Mich auch! Nlkodlm 
Andrejewitsch, bitte mich auch!" 
Aber als Ladogln hereintrat, hat­
te er die Tür offengelassen, und 
der diensthabende Pädagoge 
schaute ins Zimmer hinein. Niko­
dim Andrejewitsch Heß seine Ge­
fangenen laufen, und alle zer­
streuten sich im Korridor.

In der großen Pause trat die Lei­
terin der Lehrabteilung an Niko­
dim Andrejewitsch heran:

„Man erzählt sich, sie wenden 
da originelle Erziehungsmetho­
den an: fassen " ~ 
Kragen?"

„Aber doch nur zum Spaß!" 
„Na, wissen Sie, es gibt Spä-

des Ge- 
los, maöh- 

über die

hinein.

In den

die Schüler am

(Fortsetzung. Anfang Nr. 182)

ße und Späße. Unterlassen Sie 
so etwas lieber in Zukunft, Nlko­
dlm Andrejewitsch!"

In der nächsten Stunde 
Nikodim

sah
Andrejewl t s c h be­

drückt aus, und die Klasse saß 
besonders still. Als es zur letz­
ten Pause klingelte, ging m?n 
hinaus ohne den üblichen Lärm, 
und Ladogln trieb die Zurück­
bleibenden ziemlich ruppig an.

Der sechste Tag.
Ladogln saß ruhig. Fing er 

aber an, sich zu drehen, wies 
Nikodim Andrejewitsch Ihn zu­
recht: „Ladogln, setzt dich wie

Nlkodlm Andrejewitsch hatte 
Pausendienst auf der Etage. Im 
Korridor war Ladogln nicht zu 
sehen. Wohin verschwand er? 
Kurz vor Abschluß der letzten 
Pause brachte der bejahrte Ma­
thematiker ihn von der ersten 
Etage, fest an der Hand haltend.

„Ist das Ihr Exemplar?" sagte 
er zu Nlkodlm Andrejewitsch. 
,,Rauchte auf der Toilette und 
fluchte wie ein Kutscher. Tref­
fen Sie Maßnahmen."

■In der Stunde saß Ladogln wie 
versteinert, den Blick auf einen 
Punkt gerichtet, und hörte schein­

standen, ohne einander anzuse­
hen.

„Nlkodlm Andrejewitsch", 
sagte Ladogln. „Ich werde es 
nicht mehr tun."

Gott! Ein Kind noch, dachte 
der Lehrer, und er mußte sich ab­
wenden, well es Ihm die Augen 
mit Nässe beschlug.

Der Große legte den Arm um . 
die magere Schulter des Kleinen.

„Geh nach Hause, Vitja", sag­
te er. „Du bist doch schon ein 
großer Bursche. Mußt alles sel­
ber verstehen."

„Ich verstehe schon..."

ne besonders auf die Aufnahme 
zu rechnen. Fünf Minuten vor 
Glockenzeichen schloß er den Un­
terricht ab und forderte die Schü­
ler auf, Ihre Lehrbücher leise zu 
packen.

Ladoglns Augen glänzten ver­
liebt. Jeden richtigen Schritt des 
geliebten Menschen empfinden 
wir wie eigenen Erfolg. Umso 
bitterer sind uns seine Fehl­
schläge.

Alle erstarrten in Erwartung 
des Klingelzeichens.
hörte man von einem 
Stockwerk her eine Bewegung.

Plötzlich 
tieferen

Alexej DEBOLSKI

Ein fremder Mensch
sich’s gehört." Ihm schien, -daß 
im Umgang mit dem Jungen kei­
ne besondere Umsicht mehr nö­
tig war. Ladogln gehorchte, 
brummte aber halblaut: „Was 
denn Ladogln? Sitze Ich etwa 
nicht wie alle?" Nlkodlm An­
drejewitsch schenkte diesem Ge­
brumm keine Aufmerksamkeit.

In der Arithmetikstunde, und 
das war Ladoglns Llebllngsfach, 
hörte man plötzlich von Irgendwo 
einen Laut, der einem Kückenpiep­
sen ähnlich war: Jemand quetsch­
te ein mit Piepser versehenes 
Gummlsplelzeug. Nlkodlm An­
drejewitsch schien, der Laut 
käme unter Ladoglns Bank her­
vor.

„Ladogln!" sagte er ungedul­
dig. „Was hast du da?"

„Wieso Ladogln? Immer nur 
Ladogln!" gab der Junge bissig 
zurück. „Ich tue doch nichts."

„Du mußt aufstehen, wenn du 
antwortest."

Der Junge stand unwillig auf: 
„Ich steh nun. Was hat Ladogln 
Ihnen getan? Immer diese Nör­
gelei: Ladogln, Ladogdn!" Seine 
Stimme wurde rauher, der Ton

Klasse 
Ihnen 
getre-

gelel: Ladogln, Ladog 
Stimme wurde rauher, 
herausfordernder. Die 
hielt den Atem an. „Hat 
Ladogln auf den Schwanz 
ten?"

„Was hast du gesagt?" fragte 
Nlkodlm Andrejewitsch empört. 
„Was erlaubst du dir? Wo be­
findest du dich, etwa auf dem 
Basar? Halte Maß, Ladogln!"

„Maß, Maß... Als ob Sie selbst 
so sehr Maß halten."

„Ladogln! Verlaß sofort das 
Klassenzimmer!"

„Na bitte, Ich gehe! Ladogln 
fing an, seine Slebensächen in 
seine vlelstrapazlerbe Wachs­
tuchmappe mit Metalleckchen 
zu stopfen.

„Wohin mit der Schulmap­
pe? Laß sie dallegenl"

Aber Ladogln hörte nicht 
mehr. Er griff die Schultasche 
und stürzte zur Tür hinaus, wo­
bei er Im Halbumdrehen der Klas­
se eine Spltzenbubenfra t z e 
schnitt.

Der siebente Tag.
Nlkodlm Andrejewitsch be­

fürchtete, daß Ladogln, der die 
letzte Stunde geschwänzt hatte, 
auch am nächsten Tag nicht 
erscheinen werde. Das hätte zur 
Folge, daß er zu Ihm nach Hau­
se und mit seinen Eltern reden 
mußte, was für einen Lehrer, 
der dazu noch Abendstudent Ist, 
eine Überforderung 
würde. Doch Ladogln 
zeitig, saß ungewöhnlich 
und gesenkten Blickes da.

bedeuten 
erschien 

still

bar gar nicht zu. Als die Klasse 
entlassen wurde, sagte Nlkodlm 
Andrejewitsch.

„Und du, Ladogln, bleib zu­
rück."

Es war ein stiller, heller, son­
niger Tag, wie sie Im Spätherbst 
selten vorkommen. Nlkodlm An­
drejewitsch trat ans Fenster. Aus 
der Höhe der dritten Etage war 
das einstöckige Randgebiet der 
Stadt gut zu übersehen. Die Bäu­
me standen kahl, das 
grau mit violettem

Gezweig, 
„__  __  ____ . Schimmer,
überschattete dünn die Vierecke 
der verschiedenfarbigen Dächer. 
Stille draußen, Stille hier drin­
nen, alle sind nach Hause gegan­
gen. In dem leeren Klassenzim­
mer, Irgendwo hinter seinem 
Rücken, tritt kaum hörbar ein 
zwölfjähriger mürrischer Junge 
In grauem baumwollenem Pullo­
ver von einem Fuß auf den an­
dern. Man muß Ihm etwas sa­
gen. Ins Gewissen reden muß 
man Ihm.

Aber was sagen? Welche Mo­
ral eintrichtern? „Wenn du dein 
Benehmen nicht änderst, wirst 
du als Ignorant aufwachsen..." 
„Das Vaterland sorgt für dich, 
schafft dir alle Bedingungen..." 
Das alles hat er schon mehr als 
einmal gehört! „Du bist ein gro­
ßer Junge, solltest es doch selbst 
verstehen..." Das Ist es eben! Al­
les, alles versteht er!

Vielleicht einfach so: „Hör 
mal, Vitja. Ich sehe doch, daß In 
deinem Leben etwas schief geht. 
Wahrscheinlich Ist bei dir zu Hau­
se nicht alles In Ordnung, viel­
leicht drückt euch materielle Not 
zu sehr... Und Freunde hast du, 
denke ich mir, auch nur solche 
Wildfänge wie du... Das verstehe 
Ich. Ich verstehe alles, well... 
Well Ich selbst durch all das ge­
gangen bin. Aber Ich habe mich 
festhalten können Irgendwo auf 
der vorletzten Stufe... Nun, sag 
doch, Vltjka, sag, lieber Junge, 
wie dir zu helfen wäre?"

Nein, so konnte Nlkodlm An­
drejewitsch auch nicht 
Würde solche Worte i 
sprechen können.

Und die herbstlich 
Sonne glitt langsam übers Him­
melszelt, und Ihre Strahlen fielen 
auf ein verglastes Fabrikdach 
und prallten davon ab wie blen­
dende Blinkzeichen.

„Schau mal", 
Andrejew 11 s c h. 
glänzt!"

Ladogln trat
Schaute hin, schnüpfelte mit der 
Nase.

Eine Welle hatten sie also ge-

t reden, 
nicht aus­

niedrige

sagte Nlkodlm 
„Wie das

ans Fenster.

...Er hatte gesagt: Ein begab­
ter Junge.

Die Leiterin der_ ______  __ Lehrabtel- 
lung sah Ihn mit einem überle­
genen Lächeln an:

„Na-na, tun Sie nur nicht so 
wagemutig. Wenn er Sie stört, 
sagen Sie es geradeheraus, wir 
werden Sie von Ihm befreien. 
Über seinen Ausschluß wurde 
schon mehr als einmal verhan­
delt. Bloß aus unserer weiblichen 
Nachgiebigkeit sahen wir davon 
ab, seine Mutter tat uns leid. Sie 
hat keinen Mann, zieht zwei 
Kinder groß, arbeitet In der 
Textilfabrik, In drei Schichten... 
Aber wenn seinetwegen die gan­
ze Klasse leiden sollte..."

„Die Klasse wird 
den", sagte Nlkodlm 
witsch schroff, mit 
selbst überraschenden 
senhelt.

Ein begabter Junge, ein 
schwieriger Junge, hallte es nach 
In seinem Kopf. Ich werde dich 
nicht aufgeben. Ilm keinen Preis!

nlcht lel- 
Andreje- 
elner Ihn 

Verbls-

III.
Es war der letzte Schultag vor 

den Winterferien. Die 
hatte nur noch ganz 
„Zurückblelber" aufzuweisen. 
Die 3.b „rühmte" sich nächt 
mehr durch Unfolgsamkeit, und 
Im Lehrerzimmer fragte niemand 
mehr nach Ladogln. Ladogln war 
„Ins Geleise gekommen", er hat­
te aufgehört, der Plagegeist der 
Schule zu sein, und man fing an, 
Ihn zu vergessen. Nlkodlm An­
drejewitsch war stolz auf seinen 
Sieg. Erfahrene Pädagogen bra­
chen sich die Zähne an dieser 
Nuß, doch er hatte sie beknackt.

Die Zelt war vorbei, wo für 
Ladogln ein besonderes Herange­
hen nötig war. So pflegte er zu 
Anfang, als er die Hausaufgaben 
erteilte, sich wie aus Versehet! 
zu verplappern: „Paßt nur auf, 
gefragt werden..." und er nannte 
einige Namen, unter diesen auch 
Ladogln. Er wußte, daß es gegen­
über den anderen unpädagogisch 
war, aber es ergab sich nun mal 
so, daß die ganze Pädagogik auf 
Ladogln abgezielt war. Jetzt 
brauchte das nicht mehr zu sein. 
Ladogln fand nun Interesse für 
Siege an der Tafel, und er be­
gann fast alle Hausaufgaben 
durchgehend zu erfüllen. Und die 
Äfferei ging wie von selbst Im­
mer weiter zurück.

Mit seinen Gedanken schon 
bei den Ferien, leierte Nlkodlm 
Andrejewitsch nachlässig den 
restlichen Lehrstoff herunter, oh-

Klasse 
wenige

Irgendwo verletzte man die Kon­
vention! Leise, ohne zu trampeln 
noch zu schwatzen, mit Genehmi­
gung Ihres Illoyalen Lehrers, 
schlich Irgendeine Klasse durch 
den Korridor zur Treppe, um als 
erste In die Garderobe zu gelan­
gen.

Die 3.b erregte sich.
„Nlkodlm Andrejewitsch, 

wir? Hören Sie denn nicht, 
Ist es schon losgegangen!"

„Wir aber werden 
Ordnung halten."

Auch vom anderen 
Schulgebäudes wurde 
artiger Lärm hörbar, 
noch lauter, fast unverhüllt.

„Und wir, Nlkodlm 
witsch? Sollen wir alle 
hen lassen?"

Viele erhoben die 
aber Ladogln schwieg, 
nur die Lippen zusammen, 
zelte die Brauen, schaute 
risch drein. Ach, NlkodlmiKro- 
kodlll Letzten Endes hast du doch 
versagt: Na, was kann man schon 
von einem Schulmeister erwarten, 
Lehrer bleibt eben Lehrer...

Kaum schrillte die Glocke, riß 
sich Ladogln los vom Platz und 
war als erster hinter der Tür. 
Nach Ihm stürzten mit Helden­
lärm auch die anderen, und Nl­
kodlm Andrejewitsch wies sie 
nicht zurecht. Er nahm das Klas­
senbuch und seine Aktentasche, 
beeilte sich Ins Lehrerzimmer, 
um den Mantel anzuziehen und 
zu verschwinden, noch ehe die 
Leiterin der Lehrabteilung von 
ihrer Stunde kommen würde. 
Doch das schaffte er nicht mehr, 
die Leiterin war schon da.

„Nun, Ich kann Ihnen gratu­
lieren", sagte sie. „Gestern 
sprach man von Ihnen In der Sit­
zung des Schulrates. Ehrlich ge­
sagt, das hatte niemand erwar­
tet. Die Klasse Ist schwierig, 
sehr schwierig. Sie aber — Sie 
haben sich bewährt. Na Ja, ein 
Mann — das hat viel zu sagen."

Das hörte sich angenehm an.
„Ach was, Valentina Petrow­

na", murmelte Nlkodlm Andreje­
witsch, sich gleichsam rechtfer­
tigend. „Man tut, was man eben 
kann, es ist nichts Besonderes."

Zum angenehmen Gefühl misch­
te sich die Empfindung Irgend­
einer althergebrachten Banalität 
bei.

„Nein, das sagen Sie nicht, 
Nlkodlm Andrejewitsch. Wir ha­
ben normale, Ich meine, stabile 
Klassen, die den Lehrplan nicht 
erfüllen konnten und In der Lei­
stung bedeutend nachstehen. Sie

und 
dort

uns an

des 
der-

Ende 
ein 
diesmal

Andreje- 
vorausge-

Stimme, 
Er preßte 

run- 
mür-

sind geradezu unser Schrittma­
cher!"

Nlkodlm Andrejewitsch lächel­
te nur verlegen, wie es sich ge­
hörte.

Plötzlich ging die Tür auf, 
und ein Mädchen rief mit weiner­
licher Stimme:

„Nlkodlm Andrejewitsch, Ihr 
Ladogln hat dort unten in der 
Garderobe einem Mädchen die 
Mützs weggenommen und fußbaj- 
lert."

Nikodim Andrejewltschs Ge­
sicht verdunkelte sich. Im takt­
vollen Schwelgen der Kollegen 
hörte er den stummen Vor­
wurf. Und wir dachten, daß Ihr 
Einfluß tatsächlich Wun der 

. wirkt.
Nikodim Andrejewitsch schoß 

hinaus.
In der Garderobe ging es hoch 

her. Der letzte Tag! Heute konnte 
so manches.durchkommen, was 
man mitten Im Schuljahr hätte 
lange ausbaden müssen. Die Jun­
gen in aufgeknöpften Mänteln, 
eigene Kopfbedeckungen In der 
Hand haltend, trieben „Skalp­
jagd". rissen die Mützen der 
„Maulaffen" ab und verwandel­
ten sie In Fußbälle. Ein unglaub­
liches Drängen und Stoßen, gro­
ße Jungen lassen keinen durch 
den Ausgang, ohne Ihn so oder 
anders anzugreifen. Schreie, 
Qulecken der Beleidigten, hilfs­
lose Mahnungen der diensthaben­
den Lehrerin, das Schimpfen 
der Garderobedienerin und ihr 
Drohen, die Ausgabe von „Pa­
letots" einzustellen, doch sie hat­
te selbst keine Lust, sich länger 
als nötig aufzuhalten. Wo war 
aber Ladogln?

Nikodim Andrejewitsch stand 
auf der Treppe und besichtigte 
aus der Höhe den broderlnden 
Vorraum. Plötzlich hörte er eine 
Stimme, die den gesamten Lärm 
übertönte:

„Hel, Ihr, 
sehe Münze, 
höret meinen 
te einer, der 
die Menge bewegte 
nach links und nach rechts erteil­
te. Er saß reltllngs auf dem Nak- 
ken eines Jungen, eines sehr 
großen und dicken, der in der 
Schule unter dem Beinamen Ele­
fant bekannt war.

„Ladogln!" schrie Nlkodlm 
Andrejewitsch.

Er hatte keinen 
plan. Aber es gab keine 
zum Nachdenken.

Ladogln sprang vom Nacken 
seines unfreiwilligen Verbünde­
ten herunter und hielt Ausschau. 
Der Lehrer stürzte auf ihn zu, 
ohne sich Rechenschaft über sei­
ne Absicht abzulegen

Und hier geschah etwas, was 
Nlkodlm Andrejewitsch nachher 
viele, viele Tage quälte.

Als Ladogln den auf ihn zu­
stürzenden Lehrer gewahr wurde, 
türmte er fort. Nikodim Andreje­
witsch preschte hinterher. Lado­
gln schaffte es, durch die Innere 
Ausgangstür durchzjuschlüpfen, 
aber in dem Windfang, vor der 
zweiten Tür, wurde er ertappt. 
Nlkodlm Andrejewitsch faßte Ihn 
am Handgelenk. Ladogln aber 
warf sich auf den Fliesenboden, 
wand sich krampfhaft im Bestre­
ben, die Hand loszureißen, und 
brüllte mit schriller Stimme wie 
ein Marktgauner.

„Was habe Ich Ihnen getan? 
Wofür schlagen Sie mich? Möch­
ten an einem schwachen Jungen 
Ihre Kraft ausprobieren, was? 
Na, dann schlagen Sie, schlagen 
Sie nur zu!"

Weder Helfer noch Hasser. 
Weder Hitze noch Frische. 
Im vergifteten Wasser 
schwimmen 
halbtote Fische...

Aufruf
Jeder Morgen 
bringt mir fremde Sorgen, 
obwohl ich auch eigne 

Schmerzen habe...
„Darf ich bei dir 

Pinkepinke borgen?" 
ruft ein Freund mich an: 
„Mein Dank! Ich komm’. Bis 

abend!"
Unwillkürlich 
muß ich zärtlich lächeln, 
denn ich liebe ihn von ganzem 

Herzen.
Seine müde Stimme 

ist mein Echo:
Nachgelassen

haben eigne Schmerzen...

Schuld
Meine Glücksträhne 

wächst in die Länge —
Erfolge 

scheinen zu regnen.
Die Fortuna 
lächelt geduldig 
und hold mir 

seit langer Zelt!
Doch wenn ich

Im Menschengedränge 
einem traurigen Blick 

begegne,—
warum? — 
fühl* ich mich 
schuldlos schuldig 
vorm fremden geheimen Leid...

Aufforderung

Hlnze-Künze. fal- 
Hlnterofengrlllen, 

Willen!" deklamier 
slch langsam durch 

und Stöße

Handlungs- 
Zelt

(Schluß S. 4)

Seit dem Sieg der Wahrheit, 
der Offenkundigkeit, 

wird das Böse
immer anonymer, 

unsichtbarer...
Sie ist groß und breit — 

seihe Tarnkappe
im Lichtgeflimmer.

Doch — 
ich möchte sehen — 

sein Gesicht, 
seine dreckigen Lippen, 

gierigen Augen, 
um im durchbrechenden

Sonnenlicht
ein paar

In die Fresse 
ihm zu hauen!

Nun:
Den Fehdehandschuh 

werfe Ich dem Bösen hin! 
Der Anonymus

Ist an allen Orten
zu vermuten...

Scheint die Aufforderung 
naiv?

Ich bin — 
so wie ich bin.

Und bis dahin 
reich ich die Hand 

dem Guten.

Ebbe
Das müde Meer ebbt.
Was bleibt an der Küste? 
Ein Fisch, 

der nicht mehr lebt, 
auf dem Sand —

dreckig und düster — 
eine Möwe, 

die nicht mehr fliegt, 
ein paar Kiesel und Muscheln, 
eine Alge, 

die einsam Hegt 
In der Masutöltusche.
Nun —
verschwinde, Schwermut!
Freund, •
warte auf die Flut, 
auf die Wendungen, 

die uns entgegenfließen, 
auf das helllchtblaue Blut 

der Wünsche und Träume — 
auf das stürmische Ungewisse!
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Der Doktor aus „Merke“
An einem glühendheißen Tag 

waren wir von Dshambul nach 
Merke gefahren, wollten die Akyns 
besuchen. Nun stellte es sich her­
aus, daß wir sie erst am nächsten 
Tag treffen konnten. Also, was 
mit diesem Tag anfangen? Unse­
re liebenswürdige Begleiterin 
hatte sogleich eine Idee. Sie te­
lefonierte. „Also, wir fahren Jetzt 
Ins Sanatorium .Merke'. Der 
Chefarzt erwartet uns,.."

Aber... aber das Ist ganz un­
möglich! Einem so beschäftigten 
Mann kann man doch nicht von 
einer Stunde zur anderen Ins Haus 
fallen!

Wir konnten dennoch.
Und da kam er uns entgegen, 

weißbekittelt und behütet, fröh­
lich-strahlend, als hätte er uns 
schon seit Jahren sehnldchst er­
wartet. Eilig lief er voran, 
schlüpfte aus seinen Schuhen und 
In eine Jurte, winkte unsf- Fest­
lich war der Dastarchan gedeckt: 
Tee, Weintrauben, Äpfel, Birnen, 
backofenwarmes Gebäck, plustnlg 
und zart wie Lämmerwölkchen. 
Wer wird solche Gastfreundschaft 
durch lange Ziererei kränken 
wollen?

Dr. Daut Kadyrchanow. Kan­
didat der medizinischen Wissen­
schaften, Chefarzt, leitet dieses

Die Kantine des Gagarin-Lehrguts am Landwirtschaft­
lichen Institut Kusfanai ist ein Meisterbetrieb. Hier wird 
alles getan, damit sich die Mitarbeiter dieses Betriebs 
mittags satt essen können, ohne viel Zeit zu verlieren. 
Die Köche verstehen es vortrefflich, das Essen schmack­
haft zuzubereiten.

Dieser Tage, da auf den Getreidefeldern angestrengt 
um eine verlustlose Ernteeinbringung gerungen wird, 
tun auch die fleißigen Frauen aus der Kantine alles, um

die zahlreichen Ernteteilnehmer rechtzeitig und mit 
schmackhafter Kost zu versorgen. Das gelingt ihnen 
durchaus, wovon mehrere Danksagungen zeugen.

Unser Bild: Als Meister guter Stimmung bezeichnet 
man die Köche Natalie Snigirjowa, Amalie Bock (Leite­
rin der Kantine), Galina Tschurik, Olga Junemann, Nina 
Kudrenko, Nadeshda Jezkalo und Elvira Holzer.

Foto: Jürgen, Witte

(Schluß)

Er schrie laut. Indem er seine 
Worte nicht so sehr dem Gegner 
wie den Mithörern adressierte. 
Im engen Windfang gab es au­
ßer ihnen beiden niemand mehr, 
aber an die Glasscheiben schmieg­
te sich schon eine Mehrzahl von 
Kindergesichtern, die ganze Men­
ge strömte zum Ort des Gesche­
hens, und auch die diensthaben­
de Lehrerin eilte zur Hilfe, wuß­
te aber nicht, wem und wie zu 
helfen war. Nikodlm Andreje­
witsch nahm nichts davon wahr. 
Ladoglns Tücke hatte Ihn nie­
dergeschlagen. Staunend ließ er 
die Hand des Jungen los und rich­
tete sich auf. Ladogln sprang ge­
schwind auf die Beine und lief 
hinaus, wobei seine Mütze auf 
dem Boden liegenblieb.

Nlkodlm Andrejewitsch hob 
die Mütze auf und ging hinaus. 
Nachdem Ladogln bis zur Ecke 
des Schulgebäudes gerannt war, 
blieb er stehen, barhäuptig, nicht 
zugeknöpft, bei starkem Frost.

„Geben Sie mir die Mütze zu­
rück", näselte er. „Warum ha­
ben Sie mir die Mütze wegge­
nommen?"

Nlkodlm Andrejewitsch ge­
wann langsam seine Selbstbeherr­
schung zurück. Er gab die Müt­
ze einem Knaben, der gerade die 
Schule verließ, und hieß Ihn, sie 
Ladogln zu überreichen. Jener 
setzte die Mütze auf mit einer 
forschen, ausgelassenen Geste, 
warf den Kopf herausfordernd zu­
rück und rief: „Na, und? Pech 
gehabt?" Drohte frech mit der 
Faust und verschwand hinter der 
Ecke.

Nlkodlm Andrejewitsch blieb 
auf der Freitreppe Immer wieder 
stehen und fixierte mit dem 
Blick die Stelle, wo sich soeben 
ein Junge so boshaft gebärdete 
— über sein Alter gescheit, über 
sein Alter erfahren, über sein Al­
ter verbittert... Schaute und 
schaute und spürte die Kälte 
nicht, beachtete nicht die Ihm 
„Auf Wiedersehen" sagenden 
Schüler, merkte die neugierigen 
Blicke nicht. Schwer bedrückte 
Ihn das große Unglück. Etwas 
Nichtwiedergutzumachendes war 
geschehen, so schien Ihm. Alle 
Mühe — ach, was wog hier schon 
die Mühe; — alle Seelenkraft, 
die ganze Liebe (obwohl Nlkodlm 
Andrejewitsch dieses Wort nie­
mals gebrauchen würde), — alles 
umsonst!

Ich habe nichts erreicht.
Wie konnte er bloß!
Nlkodlm Andrejewitsch wußte 

damals noch nicht; Am wichtig­
sten Ist nicht das, was ein 

In Kasachstan einzigartige Sanato­
rium für Herz-Kreislaufkranke. 
Ja, auch diese Krankheiten haben 
besorgniserregend zugenommen, 
stehen an der Spitze aller Er­
krankungen.— Dieses Sanatorium 
wurde vor sechs Jahren direkt an 
einer Radonquelle erbaut, die 
fünfmal stärker Ist als die be­
rühmte Quelle in Pjatigorsk.

Im Sommer werden in einem 
24täglgen Durchgang vierhun­
dert Patienten behandelt, Im Win­
ter sind es zweihundertfünfzig. 
Elektrotherapie hellt Schlaflosig­
keit und Nervosität. Leute, die Im 
Jahr zuvor einen Herzinfarkt er­
litten, trainieren sich hier wieder 
gesund und ledstüngsfähdg. Heil­
bäder, Radon-Schwimmbecken, 
Sauna, physiotherapeutische Be­
handlung sorgen für die „Rund­
erneuerung" von Körper und See­
le.

Auch wer an Erkrankungen der 
Gelenke oder der Wirbelsäule lei­
det, hat beste Zukunftsaussich­
ten, sich wieder normal bewegen 
zu können. Der 90—95%lge Heil­
erfolg spricht für die Qualität 
der Heilstätte ebenso, wie vom 
hohen Wissensstand seiner neun 
Ärzte, dreiunddreißig Schwestern, 
des gesamten 160köpflgen Per­
sonals.

Mensch getan hat, sondern das, 
was er dabei begriffen hat.

Nach den Ferien erschien La- 
dogin In frisch gewaschenem 
Pullover, der weiße Hemdkra­
gen lugte hervor. In den Stun­
den saß er still und antwortete 
gut. Die Aufgaben machte er 
pünktlich. Er hörte vollkommen 
auf, Unfug zu treiben. Man woll­
te einfach nicht glauben, daß es 
noch derselbe Ladogln war.

Seine Beziehungen mit dem 
Lehrer waren ausgeglichen, äu- 

Ein fremder 
Mensch

ßerllch ganz gewöhnlich. Keiner 
von Ihnen erinnerte einander an 
den Vorfall am Tage vor den Fe­
rien.

Im wesentlichen standen sie 
freundlich zueinander, trugen das 
aber keinesfalls zur Schau. Zu 
Anfang fürchteten sie, miteinan­
der unter vier Augen zu bleiben, 
dann aber fiel auch diese Ein­
schränkung ab. Doch blieb jene 
hellhörige Vorsichtigkeit, die 
sich zwischen den einander teu­
ren Menschen einstellt, nach ei­
nem großen und abscheulichen 
Streit.

IV.
Am vlerundzwanzlgsten Mal 

hat die Grundschule Ihren letz­
ten Schultag. Die Stimmung ist 
bei allen so, als sei der eigene 
Körper gewichtlos geworden; um 
Ihn zu tragen, hätte man große 
starke Beine gar nicht nötig, es 
würden federleichte Spatzenflü­
gelchen ausreichen.

Gutmütige Lehrer sind bemüht, 
den Kindern noch etliche nütz­
liche Kenntnisse mit auf den 
Weg zu geben, von der Art Je­
ner Pastetchen, die die fürsorg­
lichen Verwandten in das ohne­
hin schon zum Bersten volle 
Körbchen des Verreisenden 
schieben. Aber das Wichtigste
bleibt noch für die letzte Stunde 
vorbehalten: die offizielle Mittei­
lung, wer In die nächste Klasse 
versetzt worden Ist und wer

Im Speisesaal sahen wir— auf 
blütenweiß gedeckten, blumenge­
schmückten Tischen appetitlich 
zuberedtete Diätkost für Magen­
oder Gallenleldende, Diabetiker, 
Rheumatiker.

Für Jeden, der hierher kommt, 
ob er Viehzüchter ist oder Leh­
rer, Rentner oder Künstler, steht 
die Erziehung zu gesunder Le­
bensweise auf dem Programm. 
Dazu gehören entsprechende Licht- 
bllder-Vorträge und individuelle 
Gespräche während des Aufent­
haltes hier und vor der Entlas­
sung. Die freundliche Persönlich­
keit des Doktors allein scheint 
schon dafür zu bürgen, daß er 
nicht tauben Ohren predigt. 
„Aber wir haben noch einen 
mächtigen Verbündeten", sagt der 
Mediziner und tritt mit uns vor 
dfle Jurte, „die Natur. Dieses 
herrliche Mittelgebirgsklima, die 
dünne reine Luft 1 200 Meter 
über dem Meeresspiegel. Die vie­
len Blumen und würzigen Heil­
kräuter, die ihren Duft verströ­
men und Jedem Menschen guttun. 
— Wie herrlich wandert man — 
entlang der Merkenka, einem 
kühlen Gebirgsfluß — hinauf in 
die Berge." Ja, die Patienten 
laufen viel, vier, zehn, oder auch 
zwölf Kilometer, Je nach ihrer 

nlcht. Inoffiziell Ist alles schon 
längst bekannt, die Unsicheren 
haben sich beruhigt, die Sitzen­
bleiber Ihr Unglück verschmerzt 
und freuen sich Jetzt mit allen 
zusammen auf den bevorstehen­
den sorgenlosen Sommer.

Die Frühlingssonne leuchtete 
froh durch die breiten Fenster 
hinein. Das gläserne Fabrikdach 
Heß riesengroße Lichtflecke tan­
zen. Nlkodlm Andrejewitsch be­
endete seine Unterweisung dar­
über, wie man die Ferien mit

Nutzen verbringen kann, und 
nahm die Liste in die Hand.

Stll-le!
Doch plötzlich erschallte ein 

leises, schüchternes Pochen an 
der Tür. Merkwürdig.

„Herein!" rief Nlkodlm An­
drejewitsch. Niemand kam, nur 
das Klopfen wiederholte sich.

Nlkodlm Andrejewitsch legte 
das Klassenbuch auf den Tisch 
und begab sich achselzuckend zur 
Tür.

Vor der Tür stand eine alte 
Frau.

„Zu wem möchten Sie, Groß­
mütterchen?" fragte Nlkodlm An­
drejewitsch und machte die Tür 
hinter sich zu.

„Zu wem möchten Sie, Groß­
treuer, zu Dir, Nlkodlm Andreje­
witsch", lispelte die Alte und 
nickte bei Jedem Wort mit dem 
Kopf. „Zu Dir bin Ich gekom­
men, was rede Ich, dumme Alte, 
zu Euch, unserem Wohltäter, der 
Ihr seid, verzeiht schon das alte 
Weib, das sich dazu erdreistet, 
Ja, aber wie denn nun, die Sa­
che Ist Ja halt so..."

Die Alte sprach einschmei­
chelnd, beschwichtigend, mit ei­
ner Träne In der Stimme, wie es 
wohl nur die Dorfweiber können, 
deren Vorfahren noch die Leibei­
genschaft bekannt war. Sie hatte 
ausgetretene Schuhe an mit Ver­
beulungen an den Fußgelenken, 
verblichene Fadenstrümpfe, die 
schlaff um die mageren Waden 

ständig überprüften Belastbarkeit.
Der Arzt scheint hier sehr 

glücklich zu sein? „Wissen Sie, 
was das für ein Gefühl Ist, einen 
Mann Im Sturmschritt nach Hau­
se eilen zu sehen, der keine vier 
Wochen zuvor an Krücken zu uns 
kam?" — Noch reicht das Sana­
torium nicht aus, alle Heilungsu­
chenden aufzunehmen. Aber der 
zweite Bauabschnitt des auch ar­
chitektonisch sehr reizvollen En­
sembles steht vor der Vollendung. 
Dann werden 300 Menschen 
mehr hier Ihre Gesundheit wie­
derfinden. Außerdem entsteht 
eine PollkHnlk für 500 Patien­
ten. Natürlich Ist die Behand­
lung hier anstrengend. Dennoch 
können weder Bibliothek noch 
Lesesaal, Kino, Fernsehraum oder 
Club über spärlichen Besuch 
klagen. Schauspieler, Sänger ver­
kürzen den Kranken die Zelt, mit 
der Philharmonie des Gebiets 
gibt es einen Vertrag, nach dem 
sie ständige Gäste sind. Arzte 
und Pflegepersonal haben sich 
sogar* zu einem Gesangs- und 
Tanzensemble zusammengefun­
den, um ihren Schutzbefohlenen 
Freude zu machen. „Ich", sagt 
Dr. Kadyrchanow, „spiele Dom- 
bra."—Natürlich spielt er Dom- 
bra, das Ist doch selbstverständ­
lich, wenn man Kasache Ist.

Und so waren wir an diesem 
Tage doch noch an einen Akyn 
geraten, wenn er auch statt der 
TJubeteJka den Doktorhut trägt.

Karin KOPP 
„Freie Welt"/DDR

Im Spiegel 
der Statistik

Der Verlag „Flnansy 1 Statlstl- 
ka" hat das statistische Jubi­
läumsjahrbuch „Volkswirtschaft 
der UdSSR In den 70 Jahren" 
herausgegeben. Das Nachschlage­
werk gibt Aufschluß über die 
wirtschaftliche und soziale Ent­
wicklung des Landes In den 70 
Jahren der Sowjetmacht. Darin 
werden die wichtigsten Etappen 
des Aufbaus des Sozialismus 
charakterisiert. Das Jahrbuch In­
formiert über die Intensivierung 
der gesellschaftlichen Produk­
tion. (TASS)

Interessante
Ausgabe

Das Institut für Orientalistik 
der UdSSR hat einen „Katalog 
arabischer Handschriften" her­
ausgegeben.

Der Fonds des Instituts besitzt 
eine einzigartige Sammlung von 
Denkmälern arabischen Schrift­
tums — über 10 000 Schriften. 
Es handelt sich dabei um auto­
graphische Handschriften und 
Abschriften von Werken alter Au-* 
toren aus dem Nahen Osten, aus 
Mittelasien, dem Wolgaland und 
Nordkaukasien.

(TASS)

abhingen, den breiten schwarzen 
Faltenrock und die graue weiß­
getupfte Bluse, um den Kopf ein 
graukariertes Kattuntuch. In der 
Hand hielt sie ein kleines Bün­
del von gleichem Stoff. Die Alte 
hatte ein langes, mageres, run­
zeliges Gesicht, die dünnen einge­
preßten Lippen machten beim 
Sprechen viele überflüssige Be­
wegungen.

„Wie sollten wir uns bei Euch 
bedanken, Ihr unser Wohltäter, 
wieviel Mühe habt Ihr aufge­
bracht, was für eine Engelsge­
duld mußte man haben..."

Und plötzlich, als Ihr klar 
wurde, daß der Lehrer sie nicht 
verstand, sagte sie:

„Ladoglna bin «Ich, dem VI- 
tjunka Ladogln seine Großmut­
ter... Bin gekommen, um uns zu 
bedanken.,r

j,Wieso denn?” erwiderte Nl­
kodlm Andrejewitsch, „Wofür 
denn sich bedanken? Das ist doch 
unsere Pflicht und Schuldig­
keit..."

Wie Jeder einfühlsame Mensch, 
wählte Nlkodlm Andrejewitsch 
Ausdrücke, die dem Begriffsver­
mögen seines Gesprächspartners, 
wie Ihm schien, am besten ange­
paßt waren.

„Nein, nein, Nlkodlm An­
drejewitsch, das sagt Ihr nicht, 
wir sind auch nicht ohne Ver­
stand, wir wissen Ja doch, wie 
das Ist... Da plagt man sich mit 
zwei Gören herum und weiß 
nicht, wo einem der Kopf steht, 
Ihr aber habt ganze vierzig von 
der Sorte... Verachten-Sie schon 
die Kleinigkeit hier nicht, wir 
sind arme Leute, aber was wir 
konnten, da... paar Eierchen, 
Piroggen, was Süßes auch..."

Erst Jetzt verstand Nlkodlm 
Andrejewitsch, was es mit diesem 
Beutelchen auf sich hatte. Er 
wußte nicht, ob er sich erzürnen 
oder erheitern sollte.

„Ach, wozu denn, Omachen, 
das Ist doch gar nicht nötig!"

„Nein, mein Getreuer, nimm 
doch, beleidige uns nicht. Von 
Herzen gegeben, nicht mit Irgend­
welcher List. Man denke nur, 
wie groß Eure Sorge um Ihn war, 
diesen Tunichtgut, wieviel Mühe 
das gekostet hat! Wir Eigenblut 
wußten manchmal weder aus 
noch ein, und Sie, ein fremder 
Mensch..."

Ein — fremder — Mensch?
Schmerzlich stachen die Wor­

te ins Herz.
Ach, Omachen, Omachen...
„Nein, Großmutter, das geht 

wirklich nicht", sagte er mit 
kühler Höflichkeit. „Verzeihung, 
Ich kann es nicht nehmen."

Und ging zurück zu seiner 
Klasse.

Montag
28. September

Moskau. 8.00 90 Mlnufen. Informa- 
fions- und Musikprogramm. 9.35 
Fußballrundschau. 10.05 Helden 
J. Jakowlews am Bildschirm. „Mäd­
chen, möchtest du filmen?" 11.25 — 
11.30 Nachrichten. 16.25 Nachrich­
ten. 16.35 Im Licht der Umgestaltung. 
16.45 Konzert. 17.30 Die Berufung. 
TV-Magazin. 18.00 Das können Sie 
auch. 18.45 Fußballrundschau. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Beschleuni­
gung und Umgestaltung. Ober die Er­
fahrungen in der Produktionsverei­
nigung „Omskschina." Unter den 
neuen Wirtschaffsbedingungen. 20.00 
A. M. Gorki. Dostigajew und ande- 
de. Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Dostigajew und andere. Fort­
setzung. 23.10 Muchtar Auesows 
Glück. 23.55 — 00.20 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. Stilleben mit und ohne Fleisch. 
9.35 (10.35) Geschichte. 8. Klasse. 
Die Jacobiner-Diktafur. 10.05 Italie­
nisch für Sie. 11.05 Wissenschaft und 
Leben. 11.35 (12.40) Geschichte. 5. 
Klasse. Die Entstehung der Kunst 
und Religionsglaubens. 12.10 D. De- 
foe und sein Buch „Robinson Cru­
soe". 12.30 Hier herrscht Melodie 
und Sport. Populärwissenschaftlicher 
Film. 13.05 Karussell. Spielfilm. 14.15 
Musikunterricht für Lehrer. 7. Klasse. 
15.10—15.20 Nachrichten. 18.35 Ich 
diene der Sowjetunion. 19.45 Interna­
tionales Panorama. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Musrkprogramm. 21.00 
Fußballrundschau. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Mutti hat geheiratet. Spielfilm. 23.35 
Nachrichten. 23.40—00.15 Europa­
meisterschaft in Volleyball.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.15 In Russisch. Muchtar und seine 
Freunde. Dokumentarfilm. 17.40 Zei­
chentrickfilm. 18.00 Ober den Ver­
lauf der Emtebergung im Rayon 
Komsomolski, Gebiet Aktjubinsk. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Werbung. 
18.45 Musik der Sowjetvölker. Lie­
der von A. Pachmutowa. 19.00 
UdSSR — Indien. Die Teilnehmer des 
sowjetisch-indischen Festivals in 
Alma-Ata. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ernte 87. 22.35 Konzert 
für Ernfeteilnehmer. 23.10 Moskau. 
Muchtar Auesows Glück. 23.55 
Alma-Ata. Wetterbericht. Sendepro­
gramm.

Dienstag
• 29. September
Moskau. 8.00 90 jAAiguten. Informa- 

tions- und Musikprogramm. 9.30 
Dostigajew und andere. Bühnen^uf- 
führung. 16.30 Nachrichten. 16.40 
Im Licht der Umgestaltung. 16.50 
Die grüne Insel Madagaskar. 17.15 
Lustige Starts. 18.00 Sendung des 
TV Niederlande. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Sendung des Aserbaid­
shanischen Fernsehens zum 70. Jah­
restag des Großen Oktober. 21.30 
Zeit. 22.00 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.10 Rembrandt. Spielfilm. 
23.55—00.20 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wo Flüsse 
verloren gehen. Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) Naturkunde. 2. Klasse. 
9.55 Populärwissenschaftlicher Film. 
10.05 Französisch für Sie. 10.55 In 
der Gießerei. Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Für Berufsschüler. 
Allgemeine Biologie. 11.35 (12.35) 
Geschichte. 6. Klasse. Das mittelal­
terliche Dorf. 12.05 Russische Spra­
che. 13.05 Mutti hat geheiratet. Spiel­
film. 12.45 Sendung des TV-Studios 
Woroschilowgrad. 15.45—15.55 Nach­
richten. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Rhythmische Gymnastik. 19.15 Inter­
nationaler Wettkampf in Motosport. 
19.45 Ein für die Revolution gegebe­
nes Leben. N. Ostrowski. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinder! 20.45 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 21.30 Zeit. 
22.00 Im Licht der Umgestaltung. 
22.10 Die Lichtformel. Dokumentar­
film. 23.10—23.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Die Prü­
fung durch Tengis. 21.10 Abendme­
lodien. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Ernte 87. 22.30 Ade,
Sommergrün! Spielfilm. 23.55 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

Mittwoch
30. September

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa­
tion!- und Musikprogramm. 9.30 
Zeichentrickfilm. 9.55 Aus der Tier­
welt. 10.55 Lustige Starts. 11.40— 
11.50 Nachrichten. 16.25 Nachrichten. 
16.35 Im Licht der Umgestaltung. 
16.45 Aphroditas zerschlagenes Herz. 
Dokumentarfilm. 17.J5 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 18.00 Unser Gar­
ten. 18.30 Heute in der Welt. 18.45 
Reise durch China. Dokumentarfilm 
zum Gründungstag der Republik. 
19.45 Der Stellvertreter. Spielfilm. 
21.20 Im Licht der Umgestaltung. 
21.30 Zeit. 22.00 Europa-Fußball- 
Cup. 24.00 Heute in der Welt. 00.15 
—00.55 Auf dem TV-Programm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Bald ist 
Sommer. Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) 
Gesellschaftskunde. 10. Klasse. Die 
Welt vom Materialisten gesehen. 
10.05 Deutsch für Sie. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Ethik und Psychologie 
des Familienlebens. 11.35 (12.40) 
N. W. Gogol. „Taras Bulba". 6. Klas­
se. 12.05 Populärwissenschaftliche 
Filme: „Das Meer mit dem Doppel­
boden", „Das rosa Theater". 13.10 
Sendung fürs Dorf. 14.10 Deine Le- 

nrnbibliofhek. 14.50—15.00 Nachrich­
ten. 18.35 Nachrichten. 18.40 Das 
ewige Feuer von Krasnodon. Doku­
mentarfilm. 19.00 Musikkiosk. 19.30 
Der Bildhauer Michail Anikuschkrn. 
Dokumentarfilm. 20.20 Gute Nacht, 
Kinderl 20.35 Gemeinschaft. TV-Ma- 
gazin. 21.05 Wer wirst du werden? 
21.20 Im Licht der Umgestaltung. 
21.30 Zeit. 22.00 Die Legende des 
Silbersees. Spielfilm. 23.35 Nachrich­
ten. 23.40 Arbeit rühmt den Meister. 
Dokumentarfilm. 00.10—00.45 Europa­
meisterschaft in Volleyball.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Die 
Rosen des Südens. Konzertfilm. 
16.35 Veteran. TV-Magazin. 17.05 
Das Dafschehäuslein für eine Familie. 
Spielfilm. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Werbung. 18.45 Das Schicksal des 
Aports. Dokumentarfilm. 19.05 
D. Schostakowitsch. Sinfonie Nr. 13. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Ern­
te 87. 22.30 Zeit eurer Frage. (Di­
rektübertragung. Rufe: 63-73-12. 
63-68-29, 63-68-06, 63-82-61, 63 56-14). 
24.00 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Donnerstag
1. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa­
tion!- und Musikprogramm. 9.30 
Zeichentrickfilm. 9.55 Dokumentar­
film über Weltfrauenkongreß im Juni 
1987 in Moskau. 10.55 Der Mondwal­
zer. Konzertfilm. 11.40—11.55 Nach­
richten. 16.30 Nachrichten. 16.45 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.55 Wis­
senswertes über Kleintiere. 17.25 
Eine Million Hiroshimas. 18.15 Kon­
zert aus Lwow. 18.45 Eine Zick- 
Zack-Naht. Dokumentarfilm. 18.55 
Heute in der Welf. 19.10 Europa- 
Fußball-Cup. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Doku­
mentarfilm über das Schaffen des 
Volkskünstlers der UdSSR Oleg Jef­
remow. 23.30 Heute in der Welt. 
23.45—00.55 Zum Internationalen 
Musiktag. Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Saatzeit. 
Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) Unsere 
Umwelt. 1. Klasse. 9.55 Auf Hege­
stegen. Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.05 Spanisch für Sie. 10.55 
Der Roboter Pestrucha. Populärwis­
senschaftlicher Film. 11.05 Für Be­
rufsschüler. Geschichte. Die Kultur­
revolution in Rußland. 11.35 (12.40) 
Biologie. 7. Klasse. Die Insekten. 
12.00 Poesie. N. Assejew. 13.05 Die 
Legende des Silbersees. Spielfilm. 
14.40 Deine Leninbibliothek. 15.10 
Nachrichten. 15.20—15.50 Sendung 
des Georgischen Fernsehens. 18.35 
Nachrichten. 18.40 Internationaler 
Wettkampf in Speedway. 19.10 
Rhythmische Gymnastik. 19.40 Aus 
der Schatzkammer der Welfmusikkul­
tur. J. Sibelius. Sinfonie. Nr. 2. 
d-Dur. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Für unfallfreien Straßenverkehr. 
20.50 Für alle und für jeden. 21.20 
Meine erste Lehrerin. Dokumentar­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Verzeih, mich, 
Aljoscha. Spielfilm. 23.45—23.55 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Das Pro­
gramm „Wohnungsbau 91" in Alma- 
Ata. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Ernte 87. 22.35 Innigst ihr... 
Spielfilm. 24.00 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Freitag
2. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa­
tion!- und Musikprogramm. 9.30 
Der Stellvertreter. Spielfilm. 11.10 
Die Rückverbindung. 11.45—11.55 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 
16.45 Im Licht der Umgestaltung. 
16.55 Helden J. Jakowlews am Bild­
schirm. 18.10 Die Berufung. TV-Ma­
gazin. 18.35 Nahosten: das geht al­
le an. 19.35 Fotowettbewerb. Mein 
teures Heimatland. 19.40 Hals- und 
Beinbruch. 20.00 Begegnung im Stu­
dio Ostankino mit N. N. Dubinin, 
Direktor der Internatsschule Nr. 2. 
Wladiwostok. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 An­
gehende Filmschaffende präsentie­
ren. Kurzfilme. 23.35 Heute in der 
Welt. 22.50—01.15 Unterhaltungspro­
gramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Um des har­
ten Weizens willen", „Wie das Mor­
gen entsteht". Dokumentarfilme. 9.35 
(10.40) Geschichte. 4. Klasse. 10.00 
Englisch für Sie. 10.30 Sei gesund, 
Kleiner! Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Für Berufsschüler. Gesell­
schaftskunde. Die marxistisch-leni­
nistische Lehre von dem Staat. 11.35 
(12.40) A. S. Puschkin. 5. Klasse. 
12.05 Unser Garten. 13.10 Verleih, 
mich, Aljoscha. Spielfilm. 14.35 Be­
gegnungen mit A. Grin. 15.25 Nach­
richten. 15.30—16.25 Seiten der Ge­
schichte. Ober die Alliiertenkonferenz 
in Teheran von 1943. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Konzert des Gesangs-und 
Tanzensembles „Lenok". 19.15 Klub 
der Reisenden. 20.15 Kontakt. Doku­
mentarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Es tanzt und singt die Jugend. 
21.00 Europameisterschaft in Volley­
ball. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 G. Simenon. 
Magrait und die alte Dame. Bühnen­
aufführung. 00.50—01.00 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.55 In Kasachisch und 
Russisch. Konzert. Der Quell. 16.15 
Wir lernen Russisch. 16.45 Der 
Sprung. Spielfilm. 18.10 Moskau. 
Die Berufung. Ober die junge Ab­
lösung in der Arbeiterklasse. 18.35 
Alma-Ata. Nachrichten. 18.40 Es 
singt Pawel Lissizian. 19.05 Deine 
Möglichkeiten, Mensch. 20.00 ln- 
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Ober die Feierlichkeiten zum 
90. Geburtstag M. O. Auesows im 

Heimatort im Gebiet Semipalatinsk. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Ernte 87. 22.35 Konzert. 24.00 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

Sonnabend
3. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa­
tion!- und Musikprogramm. 9.30 
Weshalb und warum. 10.00 Mensch. 
Erde. Weltall. 10.30 Reiter der Re­
volution. Ober S. M. Budjonny. 11.30 
Wissenschaftliche Phantastik und 
Zukunft der Menschheit. 12.00 Für 
alle und für jeden. 12.30 Gemein­
schaft. TV-Magazin. 13.00 Heute in 
der Welt. 13.15 Internationales 
Femsehfestival des Volksschaffens 
„Raduga". 13.50 Zeichentrickfilm. 
14.00 Zum Tag des Lehrers. Sonn­
abend — Elterntag. 15.30 TV-Brücke 
UdSSR — USA. 16.45 Die alten Wän­
de. 18.30 Die Grundlage. Dokumen­
tarfilm. 19.00 Studio neun. 20.00 
Gibt uns Männer. Spielfilm. 21.20 
Im Licht der Umgestaltung. 21.30 
Zeit. 22.00 UdSSR-Fußballmeister­
schaft. 22.45 Nachrichten. 22.50— 
01.15 Lied 87.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 UdSSR-Mei­
sterschaft in Schispringen. 10.05 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 10.35 
Rhythmische Gymnastik. 11.05 Kon­
zertfilm. 12.10 A. Schirvansade. 
Chaos. Bühnenaufführung. 14.55 Wer­
bung. 15.00 Reisemärchen. Spiel­
film. 16.45 HumdYabend im Studio 
Osfankrno. 18.15 Konzert S. Sacharows 
im Staatlichen Zentralen Konzert­
saal. 19.20 Tennis. Davispokal. 20.20 
Gute Nacht, Kinderl 20.35 Gesund­
heit. 21.20 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.30 Zeil. 22.00—00.40 Das 
Haus deines Vaters. Spielfilm. 1. und 
2. Folge. Dazwischen—(23.10) Nach­
richten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.00 Nachrichten. 10.05 
Zeichentrickfilme. 10.35 II. Unions­
festival des Volksschaffens. Konzert 
des Ensembles „Schattyk", Gebiet 
Tschimkent. 11.15 Dokumentarfilme 
zum 70. Jahrestag des Großen Ok­
tober. 11.45 Im Atelier des Volks­
künstlers. 12.10 Ländliches Panora­
ma. 12.50 Stafette. Sport aktuell. 
13.30 Fast Zeitgenossen. Spielfilm. 
14.45 Wir sind Internationalisten. 
Rundtischgespräch junger Philoso­
pen. 15.30 Genist im Schongebiet. 
Dokumentarfilm. 15.40 Zeit der Ak­
tionen. 16.20 Konzert des Ensembles 
„Nurgul", Gebiet Ksyl-Orda. 16.55 
TV-Porträt des Helden der Soziali­
stischen Arbeit, Akademiemitglied 
der AdW der Kasachischen SSR 
D. W. Sokolski. 17.35 Kasachstan: 
Zeit der Umgestaltung. Gebiet 
Nordkasachstan. 19.05 Aus „Tama- 
scha“. 19.25 Kel, balalar, korelik. 
19.40 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 Die Stadt am Syr- 
Darja. Dokumentarfilm. 20.40 Wir 
alle sind Landsleute. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Ernte 87. 
22.30 Das Rezept ihrer Jugend. 
Spielfilm. 24.00 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Sonntag
4. Oktober

Moskau. 8.00 90 Minuten. Informa- 
tions- und Musikprogramm. 9.30 
Minuten der Poesie. 9.35 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.20 Sportlotto- 
Ziehung. 10.35 Der Wecker. 11.05 
Ich diene der Sowjetunion. 12.05 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.35 Dokumentarfilm zum 30. Jah­
restag des Starts des weltersten Erd­
satelliten. 13.10 S. Jessenin. „Das 
Lied vom Großen Zuge". 13.35 Mu­
sikkiosk. 14.05 Sendung fürs Dorf. 
15.05 Gesundheit. 15.50 Jeralasch. 
Kinder-Filmmagazin. 16.00 Die Schuld 
des Leutnant Nekrassow. Spielfilm. 
17.30 Europameisterschaft in Volley­
ball. Finale. 18.15 Abschlußausstei­
lung des II. Unionsfestivals des 
Volksschaffens. 19.00 Internationales 
Panorama. 19.45 Zeichentrickfilme. 
20.10 Mensch in Großformat. 21.20 
Im Licht der Umgestaltung. 21.30 
Zeit. 22.00 UdSSR-Fußballmeister­
schaft. 22.45 Nachrichten. 22.50— 
00.10 Leben, gewidmet dem Lied. 
Ober das Schaffen der Volkskünst­
lerin der RSFSR I. P. Jaunsem.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
filme zum Tag des Lehrers: „Tradi­
tionen der Dorfschule", „Das fried­
liche Leben eines Militärfliegers". 
10.20 Aus der Schatzkammer der 
Weltmusikkultur. A. I. Chatschaturjan. 
11.25 Sendung des Kasachischen 
Fernsehens. 12.40 Aus der Tierwelt. 
13.40 Wie erholen wir uns? 13.55 
„Friedrich Zander. Die Rückkehr". 
Populärwissenschaftlicher Film. 14.05 
Festival der Soldatenlieder. 16.45 
Die Rückverbindung. 17.20 Interna­
tionales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". 18.00 Seiten der 
sowjetischen Kunst. Literatur und 
Theater. 19.00 Konzert. 20.05 Gute 
Nacht, Kinderl 20.20 Tennis Davis­
pokal. 21.20 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.30 Zeit. 22.00 Unterricht in 
Französisch. Spielfilm. 23.20—23.30 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Konzert. 9.55 Freund. Sendung für 
Schüler und Berufsschüler. 10.35 
Gute Laune. Konzert. 11.05 Das 
Theorem des Glücks. Ober die 
Lehrerin M. A. Kolobajewa. 11.25 
Moskau. Sendung des Kasachischen 
Fernsehens. 12.40 Alma-Ata. Serpin. 
13.15 Heute — Tag des Lehrers. 
14.00 Sport aktuell. 14.30 Fahnen 
über den Türmen. Spielfilm. 16.00 
In Russisch. Filmwerbung. 16.10 
Pyramide von Meinungen. 17.20 
Ober das Festival der Gebiete Ak- 
tjubinsk, Ksyl-Orda, Uralsk. 18.20 
Wir lernen Kasachisch. 19.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Der Schuß auf 
dem Bergpaß Karasch. Spielfilm. 
23.25 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.
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